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Einleitung

Dieser Bericht von der Orientierungsveranstaltung im Wintersemester 

79/80 soil allen Leuten, die an der Gestaltung von OE’s mitmachen 

eine gewisse Unterstützung sein. Leider fehlep noch einige Teile 

(die Punkte 4 und 5) die leider noch nicht fertig geworden sind.

Ich hoffe, daß sie aber noch nachgereicht werden können.

Dieser Bericht von der OE ist keine Laŷ  out Schönheit sondern 

ein Arbeitspapier. *

Es faßt nochmals alles zusammen, sowohl Einschätzungen wie auch 

Berichte und persönliche Wertungen.

Wir hoffen, daß die OE's zu einer bändigen Einrichtung werden, 

und nicht durch Bestechungen einiger Profs wieder aus dem Angebot 

des Fachbereichs gestrichen werden.
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1.) Voraussetzungen 

1.lAllgemeine Voraussetzungen

Aufgrund der Rahmenstudienordnung der TH DarmStadt vom 19.4.77 
sollen Orientierungseinhelten ln die Studienordnungen aller 
aller Fachbereiche aufgenommen werden. Studienordnungen sind 
bisher am FB Biologie weder für das Lehramt noch für das 
Diplomstudium beschloaaen worden. In den Entwürfen ist allerdings 
eine Oreintierungseinheit bereits vorgesehen. ( Insofern "quasi" 
institutionalisiert)
Uber die organisatorische Srtktur herrschte von Anbeginn zwischen 
Professoren und Studenten Einigkeit. Die Orientierungsveranstaltung 
wurde als 5- tägige Blockveranstaltung in Verantwortung der 
Professoren unter Beteidigung der Fachschaft, flurchgeführt.
Die inhaltlichen Schwerpunkte wurden allerdings im Wesentlichen 
von der Fachschaft bestimmt. Bei der Diskussion um die Inhalte 
und Formen, kamen der FachschaftMie Erfahrungen aus der 
Orientieruncrseinheit vom WS 78/79 zuqte.
Im Wesentlichen wurden die Bereiche "Lehr und Lernformen" 
sowie "Berufsperspektiven und Berufsfeld der Biologen" 
nebeh den schon in der OE WS 78/79 bereits aufgenommenen, 
behandelt.

1.2. Personelle Voraussetzungen

An der OE nahmen inägesamt 12 studentische Tutoren, 9 Professoren 
und 5 externe Vertreter Aus verschiedenen Bereichen teil.
Die Vorbereitung für die verschiedenen Vorträge oblag den 
einzelnen internen und externen Vertretern.
Die inhaltliche Arbeit der Gruppenarbeit ist im Wesentlichen 
von den Tutoren geleistet worden. Ein Teil der Tutoren traf 
sich in unregelmäßigen Abständen bereits im SS 78.
Während der Semesterferien haben dann jeweils 2-3 Tutoren 
ein Arbeitsgebiet intensiv vorbereitet. Die Ergebnisse 
wurden dann wärend eines Wochenendseminars kurz vor der OE 
zusammengetragen.
Hier wurden auch Vorgehensstrategien für die verschiedenen 
Veranstaltungen entwickelt.
Die zeitliche und räumliche Organisation übernahm der 
Dekan.

1.3. Finanzielle Voraussetzungen

Von den zentral angekündigten Geldern stand für die OE am 
FB Io nichts zur Verfügung. Die Kopierkosten für Tutorenpapiere 
und Informationsmaterial wurden aus dem Etat der Fachschaft 
finanziert. Das Direktorium Zoologie erklärte sich bereit, 
einmalig 1500.- DM für Tutorengelder zur Verfügung zu stellen.
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2. Progran)m_der_OE_vom_29i1g_-_2illi79_(Anlage O )

Montaq 11.3o - 12.oo Begrüßung der Studienanfänger
Einführung durch den Dekan, die geschäfts 
führenden Direktoren und die Fachschaft

Vorstelung der Tutoren und Professoren, 
die die Kleigruppen betreuen.
Einteilung in Gruppen

12.oo - 13.oo Prof. .Kluge: "ökologische Anpassung"

ab 15.oo Probleme zum Studienbeginn
( Kleingruppen)

Dienstag 1o.oo - 11.4o Breufsfeld der Biologen

10.00 Frau Arflold, Arbeitsamt Darmstadt 

" Die Berufssituation von Biologen."

11.00 Dr. DUrrenfeld, Firma MERK Darmstadt 

"Spezielle Situation bei MERK”

ab 14.15 Laborbesichtigung und Institutserkundung 

in Kleingruppen.

Lehr unä Lernformen

Bericht und Gespräch in den Kleingruppen

Prof. Scheich»Fachbereich Biologie 

"Soziale Kommunikation"

Prof. Simonis, Uni Wiirzburg 

"Biologie und Öffentlichkeit"

Planspiel zur Organisation der Hochschule und 

der studentischen Selbstverwaltung 

('Das Planspiel entwickelt sich an dem Fall, 

daß die Studenten des ersten Semesters die 

Einführung einer einwöchigen Orientierungsei 

nheit wünschen.)

14.15-16.00 Prof. Miltenburger, Fachbereich Biologie

"Biologische Insektizide und ihre Anwendung" 

16.00-17.00 Prof. Köhler., Fachbereich Biologie 

Pflanzliche Wuchsstoffe"

Mittwoch AB 9 J 00

14.30-15.30 

17.15-18.00 

Donnerstag ab 9 Q 0

19.00 Fest
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Freltag 9.00-9.45 Reg. Dir. Blankenburg, Präsidialabtellung THD

" Rechtsstellung der Universität und 

ihrer Angehörigen." !

ab 10.00 Berufsfeld und Berufsaussichten

abschließende^ Gespräch in Kliengruppen 

Fragebogen

14.00-15.30 Dr. Rlchmond, Ben Gurlon Universität 

"Algenkulturen in der Wilstensonnen- 

Proteingewinnung"



3. •Beschreibung der einzelnen Veranstaltungen

3.1 Veranstaltungen ln den Kleingruppen

3.1.1. Probleme zum Studienbeginn

Diese Veranstaltung sollte im Wesentlichen dazu beitragen, 

folgende Ziele zu erreichen:

- Befriedigung des ersten Informationsbedürfnisses der 

Erstsemester im Bezug auf Studiengang, Prüfungen, Anlaufstellen 

Bafög, Wohnen, Jobben, Freizeit, Fachschaft.

- Erstes gegenseitiges kennenlernen unter den Erstsemestern

- Ertster Kontakt zu älteren Kommilitonen und Professoren

- den zeitlichen und inhaltlichen Rahmen des Grundstudiums 

klären.

Die Problemfelder die während dieser Veranstaltung angeschnitten 

werden, sind im Wesentlichen auch schon Bestandteil der OE im 

WS 78/79 gewesen. Anhand dieser Aufstellung sind Tutorenpapiere 

entwickelt worden, die Grundlage für das Vorgehen in den Klie- 

gruppen waren. (Anlage -4 )

Der Bericht aus einer Gruppe sah wie folgt aus:
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Uachbereitun#: Probleme zum Studlenbefainn

An dieser Veranstaltung haben 18 Eretsemester teilgenommen. 

Unsere Kleingruppenarbeit wurde sehr stark von dem er­

arbeiteten Papier strukturiert. Es wurde relativ wenig 

diskutiert, was ich auf die recht inaktive jffruppe zuriiok- 

fi'hre. Sehr wenig Interesse fand das Feld "Wohnen", da 

fast alle Erstsemester unserer flruppe aus dem Raum Darm- 

stadt kamen. Einige Schwierigkeiten.gab es bei der Er­

stellung des Stundenplanes in de}' Chemie. Hier müssen 

Defizite aufgelöst werden.

Bowej tung:

Die Veranstaltung sollte in der bestehenden Form im Pro­

gramm bleiben. Vielleicht sind einige organisatorishce 

Verbesserungenzu erreichen.

So wäre es z.B. angebracht, Leute die nicht in Darmstadt 

oder Umgebung wohnen in eine gesonderte gruppe zu nehmen. 

Außerden sollten speziellere Beratungen organisiert werden. 

Die Betreuung muß spezieller auf'der einzelnen Studenten 

ausgerichtet sein. So ist es notwendig für bestimmte Studien­

gänge Stundenpläne zu erstellen.

Im Allgemeinen bin ich nach wie vor der Meinung, Formen 

zu finden, in denen sich die Erstsemester besser kennen­

lernen können. ( Partnerinterview, .... )

Auch bei uns in dei»” gruppen konnten bestehende Orilppch°n 

aus derSchule nicht überwunden werden.



3.1.2. Instltutserkundung und Laborbeslchtlqunq

Diese Veranstaltung fand in sehr kleinen Gruppen statt.

(höchsten 8 Studenten) Es wurden folgende Ziele angestrebt:

- kennenlernen der Örtlichkeiten am Fachbereich

- Erster Einblick in wissenschaftliche Arbeitsmethoden

- Überblick Uber die am Fachbereich existierenden Arbeitsgruppen

- Kontakt zu wissenschaftlichen Mitarbeitern undProfs.

Die Veranstaltung lief so ab, daß die Gruppen in einer Art 

Führung durch die Gebäude der Institute gingen und dabei auf 

die wichtigsten Stellen aufmerksam gemacht wurden.

(Schwarze Bretter, Sekretariat, Dekanat, Kopierer....) 

Unterbrochen wurde die Führung von den Laborbesichtigungen, 

bei denen der jeweilige Prof sein Arbletsgebiet durch einen 

kurzen Vortrag vorstellte, sowie teilweise kleine Experimente 

durchführte. Oft entwickelten sich Gespräche Uber das jeweilige 

Arbeitsgebiet und die Probleme die dort auftreten.

Bericht aus einer Kleingruppe:



Nachbereitung der institutserkundung

Eine Institutserkundung wurde schon in der OB im WB 78/79 

durchgeführt. her darmals angesetzte Umfang ( 1-1 Std.)

Wurde von den Bratsemestern für zu kurz gehalten.

Deshalb wurde in diesem Jahr die Institutserkundung um 

einen weiteren Bestandteil bereichert. Jede Gruppe besuchte 

noch 2 Laboratorien um so einen Hinblick in die wissen­

schaftliche Arbeit zu gewinnen. In unserer Gruppe wurden 

die Loboratorien von Prof. Köhler und Prof. Buschinger 

besichtigt. Hauptsächlich letztere Besichtigung stieß auf 

großes Interesse dei Studenten. Die InBtltutserkundung 

wurde in Kleingruppen zu 8 Leuten durchgeführt.

Ansonsten wurden vorgestellt; 

botanisbher Garten und Gewäcfshäuser 

Hörsäle

schwarze Bretter 

Sekretariat Bot/ Zoo.

Dekanat

Gebäude 95 98 96

Bibliothek "•

Fachschaf tsbrett

Getränkeautomat

Profmensa

Die Bewertung der Erstsemester zu dieser Veranstaltung 

war durchweg gut. Hauptsächlich des Kennenlernen der Örtlich­

keiten, sowie ein Einblick in die Arbeitsgebiete und Lobor­

atorien wurde für gi'nstig erachtet.Das Gespräck mit Prof­

essoren und WiMi wurde nur in wenigen Fällen erreicht.

Bewertung:

Die Institutserkundung sollte in dieser Art weiter Bestand­

teil der OE bleiben. G.g.f. könnten 3 Laboratorien pro Gruppe 

besichtigt werden.



-

3 .1 .3 . Lehr und Lernformen

Folgende Ziele sollten erreicht werden:

- Vorstellen und Kritik der bestehenden Lehrformen 

Vorlesungen, Praktika...)

- Vorstellen und Kritik der bestehenden Lernformen 

( Selbststudium, Bücher, Arbietsgruppen....)

- Vorstellen neuer Lehr- und Lernformen 

(Projektstudium)

- Übergang vom schulischen zu universitären Lernstil erleichtern

- Lernformen kennenlernen, die konfliktbewußtes sowie koopera­

tives Verhalten fördern

- Vorteile von Gruppenarbeit heraussteilen

Im Wesentlichen orientierte sich die Arbeit in den Kleingruppen 

an den Tutorenpapieren. (Anlage Z  ) Bei dieser Veranstaltung 

war eine gute Integration der Professoren ln das Gespräch zu 

verzeichnen.

Defizite traten hauptsächlich bei den alternativen Lehrformen 

auf(Projektstudium)

Bericht aus einwr Gruppen:



Nachbereitung: Lehr- und Lernformen

An dieser Veranstaltung nahmen 14 Erstsemester teil, 

hm nicht zu stark in einen Vortragsstil zu geraten, 

versuchten wir den Einstieg in eine Diskussion Uber die 

Frage,innerhalb welches Schulsystems unsere Gruppenmit- 

glieder Abitur gemacht haben, ln einer sehr schleppenden 

Diskussdion stelltesich heraus, daß fast alle im Kurssystem 

das Abitur gemacht hatten, undj dife graße Mehrheit Biologie 

als Leistungskurs gewählt hatten, Es wurde berichtet, daß 

die Kurswahl sehr Lehrerorientiert und nur wenig Themen­

orientiert ist.

Da sich eine richtige Diskussion an dieser Frage nicht 

entfalten wollte, gingen wir in unserer Gruppe sseng nach 

dem entworfenem Schema vor. Als sehr fruchtbar erwies sich 

hier die Zusammenarbeit mit dem an diesen Tag betreuendem 

i-rof. ü i'H c ' ingej.. Er gab fUr mein Dafürhalten zu allen 

bereichen ergänzend Tips.

Bewertung:

Ich muß ganz ehrlich zugeben, daß mich diese Veranstaltung 

stark frustiert hat. ln anderen Gruppen scheint eine rege 

Diskussion tiber diese Fragen möglich gewesen zu sein, bei 

uns nicht. Das mag zum einen an der Gruppe gelegun haben, 

wohl aber auch an uns Tutoren wie auch, und hier glaube 

ich liegt der Hauptfehler, an dcer Veranstaltungsform.

Ich glaube daß diese Veranstaltung in dieser Form nicht 

in der OE bleiben sollte.

Ich denkt auch hier daran vielleich praxisorientiert zum 

arbeiten, i Vorlesung halten und dann darüber reden )



• 4. Planspiel

Ein Planspiel zu den Kollegialorganen und der studentischen 

Selbstverwaltung ist bei uns am Fachbereich zum ersten Mal 

durchgeführt worden. Der oft von Professoren angesagte Vor­

schlag, daß dieser Bereich doch schneller und effektiver in 

••Form eines Vortrages abzuhandeln sei, konnte von uns nicht 

akzeptiert werden, da wir mit Vorträgen diesbezüglich wäh­

rend unserer OE im WS 78/79 sehr schlechte Erfahrungen ge- 

mac ht hatten. Optimistisch stimmten uns auch die Erfahrungen 

bzgl. des Planspiels, die in den OE's der Chemiker und der 

Physiker gewonnen worden waren. Wir verfolgten im Wesentlichen 

folgende Lernziel, wobei uns bewußt war., daß viele davon nicht 

überprüfbar warent

- einüben von Verhaltensweisen und Fertigkeiten

- durch Austausch von Rollen sollen Gruppeninteressen über­

wunden werden, Machtverhältnisse und vorherrschende Interessen 

erfahrbar gemacht werden.

- Strukturen sollen erlernt werden, d.h. wie Interessenver­

tretung unter den gesetzlichen Voraussetzungen "funktioniert"

- eigenes Verhalten soll reflektiert und somit Einstellungs­

änderung motiviert werden. +)

- die Studenten sollen sich bei der Problembewältigung besser

kennenlernen. <

- Funktion, Aufgaben und Unterschiede zwischen Kollegialorganen 

und Organen der studentischen Selbstverwaltung erkennen.

- erste Kontakte mit relevanten Gesetzestexten machen

- die Stellung und Wirkung studentischer Interessensvertretung 

an der Hochschule einschätzen lernen.

- Möglichkeiten kennenlernen wie eigene Interessen durchsetz­

bar sind.

Unser Planspiel entwickelte sich an dem Fall, daß einige Stu­

denten aus den ersten Seijester eine 1 wöchige OE fordern.

Bisher hatte an dem (fiktiven) Fachbereich erst eine 2 tägige 

OE stattgefunden, die alleinvvon der Fachschaft durchgeführt 

worden war. Die Erstsemester forderten u.A. die Beteiligung 

der Professoren an einer ausgedehnten OE.

Uns war bei der Auswahl des Thema bewußt, daß es sich um

+) Lit.: Lehmann/ Posteil (hrsg.), Simulationsspiele in der 

Erziehung, Beltz Studienbuch



einen Fall handelt, der fUr die Erstsemester r<*cntdurchschau- 

bar war. Dies hielten wir aber für eine Voraussetzung, das 

Spiel in relativ kurzer Zeit (3,5 Stunden) durchführen zu 

können. Vorgegenen waren Gesetzestexte sowie eine Einführung 

ln das Planspiel mit Rollenbesetzung (s.Anlage)

Das Planspiel fand auch diesmal in Kleingruppen statt, 

wobei auf jede mitspielende Gruppe (z.B. Professoren) 2-3 

Spieler entfallen. Das Spiel entwickelte sich ziemlich rasch.

In allen Gruppen wurde bis zur Beschlussfassung im Fachbereichs­

rat gespielt, wobei in einigen gruppen die Diskussion verbal 

geführt wurde, d.h. nicht über schriftliche Mitteilungen.

Als Beispiel sei der Spielverlauf in einer Gruppe hier auf­

gezeichnet:



Aufgrund der schrumpfendeh Gruppenstürke wurden fr,r dan-Plan­

spiel ? Gruppen zusammengelegt. In unserer Gruppe nahmen 1B 

Ersts einest er teil. Die Gruppenstarke der einzelnen Spiel- 

gruppen betrug 3—4 Studenten.

1 .) Zeitliche Abfolge

9.15 Spielbeginn.

Oer einleitende Text wird verteilt und soll gelesen 

werden. Zuvor wurde in einem kurzen lief erat die Funktion 

der V/erwaltungs und Mitbestimmunnsnrgtfn^ um Fachbereich 

erklöhrt. ( Wie wtrd der Fachbereichsrat gewählt? '"er 

ist daran beteidigt? Wie wird der Fachschnftsrut ge­

wählt? Wer ist der Dekan? Was macht er? )

9,d5 Grupponeinteilung.

Nachdem die Gruppen eingetei.lt waren, wurden die Gn- 

setztestexte vnrtti.lt und gelesen, hie Grunpnntutnrnn 

waren bei der Interpretation behilflich. (5 Toteren)

1o.o? Spielschritt 1

Erstsomnst.er an Dekan

Die Erstsenipster haben an einnr ^tägigen Orinntinrunps— 

Veranstaltung tei.lgennihm^n und finden f,'nn Iwnchige OE 

besser um einen guten Einstieg in das Studium zu erreichen 

1o.od Spielschritt 2

Erstsemester an Studantonvertrnter

Die Brstsemonter finden eine !?t';ginn OE zu *r,-»rz und wollen 

einB einewnehige OE. S >e fragen die fitudentnnvnrtretRr 

was sie für sie tuen können, 

lo.ott Studentenvortretnr an alle Studenten

Die Studentenvertreter berufen eine Far'’brrn • ehr,voll - 

Versammlung ein. Es spllen konkrete rrMTlr:'mfnvnrsr*h»"•nn 

ffir eine OE gemacht werden.

In. 13 Spi el ?-,rhri ti d 

Unken nnA alle

Der* Dekan informiert die kl.tgl Inder df,’: F--*rhher'*‘iehr.

• •her du*; An linnen der Ers isomer hnr u »d bittet nllr» 
eruupnri um Stellennnnhinn.



Gpiolschrltfc 5

Erstsnmestnr pn Dekan

Die Ersts ernster reagieren auf die Auffordnnng des Dekans 

wie folgt;

Konkrete Vorschläge

l,u!»nrbon1nhkigunr|| Arbnitshinveisn, Vorlesung, Knntakt- 

veroristaltung zu konnnnlemnn, Plan des Hnrhnehulgo- - 

häur.lns und 7j mroemnnhwn.1 s •

1'i Dpielschritt 6 f

ntudnntenvnrtreter an Dekan

D«o otudnntenvert.retnr fordern den Dekan auf eine Fnng- 

herni.chsretssi tznng oi.nznberufen, Tagesordnungspunkt 

soll die Diskussion um eine Iwüchige DE solo mit dpn 

.Inhalten wie sin von den Erstsemestern in fipielsnhritt 

S formuliert »"orden sind—

Po Dpinlschritt 7

Erstsemnster an Dpiellnitung

Dpinl sr.hrl tt 5 soll auch an die Studentnnvertreter 

weitern^neben wn'nn,

Dpi o].snlirit t D **

-insenschnftlichG Mitarbeiter an Prnffessnrnn 

Die VMMi stehen einer Verlängerung durchaus positiv 

gi-gannhsr, frnprjn nhnr hei dem Professoren an ,ob 

din-.e auf einen Teil der Arheitskrnft verzir.ht.nn würden.

,v' Dpi r»1 schritt 9

Dekan an Professoren,

Der Dni-Tin fordert die Professoren auf zu den in Dp.inl- 

sr.hri tt 5 angeführten Punkten Stellung zu nehmen, um eine 

Eni so hoi düng im RI! I fallen zu können, Oie finanzielle 

kann und für» Gärung der Inufendon I.Rhrvnronstoltungen 

r."ll berücksichtigt? wrmrhri,

P7 Dpinlschritt 1n

Erstsemester an Dekan

Dir bitten um Depiinng, weil die nächste Err. trumos ter- 

prnnrat'f»n vur der für stobt, 

op » n * srhr.itt. 11

! ititdentenvertreter nn nrstsemestnr 

Die !'• turluritolnvertrntnr informieren dir» Ershenmoster 

darüber, dnM sin eine f HU - Mliz.ung ei nheruf'Ti I iahen, auf 

d r über die r.ngnsprnr.htjno 1 wöchige OK diskutiert »"erden 

soll. Die hturlent ’nynr’tretrr fordern die Erstsnmer.tur 

auf, sich direkt nn die Professoren zu wrvrdnn um die



/.rhfijt der StudRritenvertretnrzu untnrstntznn.

1n.3? Spiel schritt 1?

Dekan an WiK i

Oit.t.R un O te l lu i  pnalime

ln. 33 Gpinlschritt 13

Professoren r.n ünknn

Die Professoren sind dan Vorschlag dar Gturinnten t|Rpnn",h'’F 

positiv elngonteilt. Gie haben phnr recht 11 cho rtuflnn**0*

- fite OE muH unter dnr Verantwortung d t  Hnchscholluhref 

stehen.

- [Jin OE muH vor allem nuf hio]oginche Rnlnnnn Riisnnrichtdt 

sein. ( Kai na Hinweise nuf Fei zai trjeatul iimig oder pnl i ti' nllE' 

Detätinunri)

lo. 34 Gpielschritt 14

Erstsemester an Forfes .nrari

Die erstsemester unterbreiten den Prnfassnrnn ihre Vor­

schläge zu einer Iwüchigen OE wie in Gpielschritt 5 

KRXttlttKKJNM't W X  

1o,35 8|Ultlschrltt 15 

WiMi an Dekan

Die 'äiMi sinfl für eine OE, wissen eher nicht, in welchem 

rechtlichen nahmen die OE ahj.cufen säll.

1o.3fi Spielschritt 16 

Dekan an alle

Der Dekan heruft eine Fachbereichsratssltzimp rin.

TOP: Diskussion den Vorschlags einer Iwüchirinri OE 

in37 üpiRischritt 17

Dekan an Präsidenten

Der Dekan bittet den Präsidenten um Rechtsauskunft.

- Ist riin OE rechtlich ahgesiehert?

- Kann eine Sekretärin zu Entlastung i|i.. Dekans oIngastnl 11 wm-’rn?



1o.4o

1o.4n

1o.4o

1o.44

1o.45

1o.57

Spielschritt 18 

Studentenvertreter an FBR

Die Studentenvertreter stellen einen Antrag an den 

FBR in dem auf folgende funkte hingewiesen wird.

a. ) In § 11(4) IIHG ist die Freiheit der Studien­

wahl gewährleistet. Um diesen Rechtsgrundsatz 

zu verwirklichen, muß eine OE mit folgenden 

Themen durchgefliht Werdens Laborbesichtigung, 

Arbeitshinweise, Kontak-tveranstaltungen, Kennen­

lernen der Erstsemester, Plan des Hochschul- 

gebäudeB, Zimmerverzeichni8, Studieninhalte, 

Prüfungen u.s.w.

b. ) Professoren und WiMl werden gebeten aktiv an

der OE teilzunehmen.

c. ) 2 Tage zu kurz, deshalb eine iVoche.

Spielschritt 19

Dekan an WiMi

Der Dekan teilt mit, daß der rechtliche Rahmen gerade 

liberprüft wird.

Spielscliri tt 2o 

Professoren an Erstsemester

Die Professoren reagieren auf Spielsdhritt 14.

Sie finden die Punkte Kontaktveranstaltung und 

Plan des Hochschulgebäudes mit Zimmernachweis für 

überflüssig, da diese Informationen auch dem Studien- 

planverzeichniss zu entnehmen sind.Punkt 1(Labor­

besichtigung, Arbeitshinweise, Vorlesung) findet 

die Zustimmung der Professoren.

Spi elschrivtt 21

Spielleiturlg(Präsident) an Dekan

Der Präsident teilt mit, daß die OE rechtlich ab- 

gesichert ist, da sie in der DPO der TH® verankert 

ist. Gelder für eine Seketörin Können nicht bewilligt 

werden.

Spielschritt 22 

Professoren an WIMi

Die XXMX Professoren bitten um konkrete Erklärung 

bezüglich der Freistellung von der Forschungsarbeit. 

Die Spielleitung stellt eine Entscheidung im FBR her.

Der FBR entscheidets
Im nächsten Semester wird eine OE nach Maßgabe def 

Professoren durchgeführt. Spielschritt 1M)

Der FBR ist damit der Ansicht, daß die Vorschläge



1o.57

1o.57

1o.59

11.o1

der Studenten hinreichend berlicV si chti gt worden sind. 

Noch Unklarheit besteht über die Kahmenbedingungen.

( Tutoren, Seiden,....)

Um eine Entscheidung in diesen Kragen zu erzielen 

soll der Lust - Ausse! uß zu nächsten FBK Sitzung 

Vorschläge unterbreiten.

Spielschritt 2? a

Dekan an Studentenvertreter . '

" Wir bitten sie doch den allgemeinen, höflichen 

Umgangston zu wahren, da sonst, der Fiede der Lehre- 

und Forschung gefährdet werden könnte.

Sollte sich in diesem Punkt nichts bessern, sehen 

wir uns gezwungen zum Ordnungsrecht zu greifen.

Spielschritt 25

Erstsemester an Studentenvertreter

Die Erstsemester informieren ihe ötudentenvertreter 

darüber, das wesentliche Punkte ihres Vorschlags 

von den Professoren zurückgewiesen wurde. Sie haben 

in einem Antwortsdheaiben dazu Stellung genommen 

und bitten Die Studentenvertreter um weitere Hilfe. 

Spielschritt 24 

Dekan an alle

Der Dekan teilt mit, daß die OE rechtlich abgesichert 

ist, da sie in der DPO verankert ist.

Spielschritt 25

Studentenvertreter an Professoren

Die Studentenvertreter meinen, dal' es nicht möglich 

ist, den politischen und persönlichen Bereich aus 

der OE heraus zu lassen.( So von den Professoren in 

Spielschritt 15 gefordert, der auch Grundlage für 

die Entscheidung im FBI? war)

Die Studentenvertreter bitten Die Professoren ihre 

Entscheidung nochmals zu überdenken.

Spielschritt 26 

Erstsemester an WiMi
Die Erstsemester fordern die WiMi auf, aktiv an 
der OK teilzunehmen und Tutoren zu bestimmen.



11.o3 Spielschritt 27

Professoren an FBR ( und somit an alle)

Die Professoren haben ihre ablehnende Haltung 

gegenüber den Vorschlägen der Erst.semester über­

dacht, und wollen in sofern nachgeben, indem siw 

die Organisation der Hochschule iii einem Vortrag 

vorstellen wollen. Nicht zu Kompromissen sind sie 

in der Frage der Hinweise auf Freizeitgestaltung 

bereit. j

1 1 . 0 5  Spielschritt 28

WiMi an alle Mitglieder des Lust- Ausschusses 

Die WiMi wollem an der OE im Rahmen der Laborfürung 

mitwirken. Um andere Aufgaben wahr zu nehmen fehlt 

ihnen die Zeit.

11.05 Spielschritt 29 

Studentenvertreter an Erstsemester

Die Studentenvertreter teilen den Erstsemestern 

mit, da^ sie sich nochmals um die Durchsetzung 

ihrer Forderungen bemüht haben. Sie geben den Rat, 

daß sich die Erstsemester.nochmal an die WiMi wenden 

sollen, um die Professoren unzustimmen.

11.05 Spielschritt 3o 

Dekan an alle

Der Dekan weist darauf hin, daß in einem Erlaß des 

Kultusministeriums auch die Folie des Absolventen 

in der Gesellschaft in angemessenem Umfang erürtert 

werden soll.

Gegen Freizeitgestaltung, die dem Kennenlernen dient, 

ist nichts, einzuweijden.

11. 0 6  Spielschritt 31 

Professoren an WiMi 

" Einverstanden"

11o7 Spielschritt 32

Professoren an Studentenvertreter 

Die Professoren akzeptieren die Einschätzung des 

Dekans nicht, das Bereiche der Freizeitgestaltung 

in einer OE platz haben sollten. Sie behalten sich 

rechtliche Sohitte vor.



11.25 Nachberei tung

Zuerst wurden nochmals die wichtigster Spielschritte 

vorgelesen, damit alle Spielgruppen einen Hinblick in 

daa Spielgeschehen erhalten. Wichtig erschienen uns 

die Spieischritte 5, 15, 14, Entscheidung desl; FBR,

27 und 3o.

In der weiteren Diskussion wurde hinterfragt, ob die 

Krstsemeater glauben, daß ein ähnlicher Kall sich 

Pin Wirklichkeit"auch so abspielen würde. Aus den 

Äußerungen konnten wir entnehmen, daß die Krstsemeater 

den duchgespielten Fall für sehr wirklichkeitsnah 

halten.

Wir simmten zu, machten aber auch darauf Aufmerksam, 

daß das Planspiel ganz anders vhätte verlaufen können. 

Außerdem müßten wir erwähnen, daß das Spiel Ja ansict 

in der Mitte abgebrochen wurde, und somit die eigentlich 

Konfrontation ausgeblieben ist.

12.3o ENDE



Die Veranstaltung soll in der bestehenden Form im Programm 

bleiben. Sie ist wichtig, da hier alle studientechnischen 

Probleme geklart werden. Vorteilhaft für die Erstsemester ist 

hier der Kontakt mit höheren Semestern, der^n .Erfahrungen 

ungeheuer hilfreich sind und die vor allem auch die gegebenen 

Informationen nach ihrer Bedeutung für die Erstsemester ge­

wichten können. M s  Form der Veranstaltung hat sich ein 

ErzählrxDlskussionsstil herauskri'stallisiert, der größtmög­

liche Flexibilität garantiert uns wo spontane Anregungen und 

Gedanken jederzeit aufgegriffen und geklärt werden können.

Zum besseren Kennenlernen der Erstsemesterstudenten unter­

einander sollten doch noch einmal andere Formen wie z.B. Part 

nerInterviews erwogen werden.

Intensiver muß noch auf spezielle Problemgruppen wie Lehr­

amtsstudenten mit nicht üblichen Kombinationen und Auswärtige 

die besondere Eingewöhnungsschlerigkelten haben, eingegangen 

werden. (z.B Erstellung von StudienplänenJ Mitfahrgelegen- 

heitswandzeitung, Wohnung, Freizeit)



Das wichtigste Ziel, eine bessere Form der Vorstellung 

der Kollegialorgane und der Studentisei en Selbstverwaltung 

zu finden, ist uns auf alle Fälle gelungen. Das geht auch 

■aus der Fragebogenauswetung hervor, in der alle Teilnehmenden 

durchweg das Pianspiel besser als einen Vortag hielten.

Das Planspiel wurde allgemein informativ und unterhaltend 

eingeschätzt. Somit sollte dasPlanspiel Bestandteil der OB 

bleiben. Uber das Erreichen der im Vorspann angesproche? en 

Lernziele ( tiberwinden von Gruppenintereasen, Machtver­

hältnisse erfahbar machen) ist uns nichts bekannt.

Aus Äußerungen Einzelner war nur zu entnehmen, daß ihre 

Vorbehalte gegen das Planspiel im Spiel ausgeräumt wurden.

Wichtig sdheint mir noch zu erwähnen, daß wir mit 4 Beteuern 

das Planspiel gefahren haben. Diese Anzahl scheint mir auch 

auf alle Fälle notwendig, um eine umfassende Beteuung während 

des Spiels zu gewährleisten.

Besser strukturiert weden muß die Nachbereitung.Hier wurde 

in unserer Gruppe mehr über die Form als über den Inhalt 

gesprochen.
(

3.) Aktivitäten der Gruppen

Studentenvertreter

Professoren

Erstsemester

WiMi

Dekan

Spielleitung

:5 Spielschritte 

6 Spielschritte 

: 6 Spielschritte 

: 3 Spielschritte 

: 8 Spielschritte 

ß 2 Spielschri tte

Die Erfahrung, daß die ItyiMi äls Spielgruppe i.A. zu Kurz 

kommen hat sich allso auch bei uns gezeigt. Hier muß man 

nach einer neuen Gruppen einte!lung Buchen, bie Erstaunlich 

zahlreichen Spielschritte der Gruppe Dekan, ist auf die 

Gruppenmitglieder zurück zu führen, die alle extrem aktiv

waren.



< ? < / -

3.1.5. Berufsfeld und Berufsperspektiven

Ziele:

- Einführung in das Berufsfeld

- Abbau von falschen Vorstellungen und Illusionen über das 

Berufsfeld der Biologen

- Klärung der Berufsaussichten

Grundlage der Gruppengespräche war ein Tutorenpapier, nach dem 

auch in den Gruppen gearbeitet wurde. Nachteilig wurde daran e 

empfunden, daß die Inhalte schon im Wesentlichen in dem Vortrag 

von Frau Arnold referiert worden sind. So entwickelte sich in 

einigen Gruppen leider überhauptkeine Diskussion.

Bericht aus einer Gruppe:



- t S r

Nachbereitung : Berufsfelddiskussion

Diese Veranstaltung war in unserer Gruppe (tberfltissjg.

Das erste InformationsbedUrfnis war mit den Vorträgen 

von einer Vertreterinn des Arbeitsamtes und des Ausbildungs 

leiters von Merk schon voll befriedigt, ja vielleicht schon 

überspannt.

Bei uns wurde so ca. eine Stunde über die Frage gesprochen, 

ob man Bio studiert, um Kenntnisse über die lebendige 

Umwelt zu erlangen, oder um einen Beruf zu erlangen.

( Aufgeworfen wurde diese Frage durch die Feststei]ung 

bei dem Vortrag, daß Biologen oft berufsfremd eingesetzt 

werden)

Bewertung;

In dieser Fom sollte diese Veranstaltung nicht erhalten 

bleiben. Gegenvorschläge;

a. ) Vorträge raus und das Gebiet in Kleingruppen abliandeln

b. ) Kleingruppenarbeit raus und dafür noch eir anderes

Gebiet bearbeiten. (z.B. Verantwortung des Wissensobaft 

lers, Biologie und Öf f erftlichkei t)



ERGEBNISSE OER FRAGEBOGEN-AKTION

!
Insgesamt sind ln dieser Auswertung die Fragebogen von 44 Erstsemestern 

berücksichtigt,und zwar 26 Diplom- und 18 Lehramtskandidaten.

Von allen Erstsemestern wurden Orientlerunosveranstaltunoen zu Beginn des 

Studiums als sinnvoll erachtetj das gleiche gilt für die Zusammenarbeit 

von Professoren und Studenten. 82% meinten,daO der Kontakt der Erstsemester 

untereinander in der Orientierungseinheit erzielt wurde,dazu kommen 16%, 

die dieses Ziel teilweise erreicht sahen.Der Kontakt zu höheren Semestern 

wurde weit schlechter beurteilt! nur 9% meinten,dieses Ziel sei erreicht 

worden,73% teilweise und 18% glaubten es nicht.Etwa 24% lernten einen oder 

mehrere ProFessoren in der Kleingrupps kennen.während die übrigen nur teil­

weise zustimmten.Obwohl 84% glaubten,Uber AblauF und Inhalt des Bloloqie- 

studluma unterrichtet worden zu sein,fenden gleichzeitig 28% die Informationen 

zu knapp.Informationen über den Aufbau und die Verwaltung der Hochschule 

wurden von 95% als genau richtig bewertet und nur 5% meinten,es sei zu 

umfassend gewesen.Die studentische Selbstverwaltung wurde ebenfalls über­

wiegend als genau richtig eingeatuft,doch 17% fühlten dieses Thema zu knapp 

behandelt.Diese Inhalte wurden nahezu ausschlieQllch im Plansplel behandelt, 

das überwiegend positiv aufgenommen wurde.Keiner der Erstsemester hielt es 

für vorwirrend oder glaubte an eine Überforderung dBr Studienanfänger.Es 

wurde durchgehend als informativ angesehen,auch oft als unterhaltend und 

besser als ein Vortrag zum selben Thema.Einmal wurde kritisiert,daO das 

Planspiel kein Endergebnis gebracht hatte,während sich die Hehrheit an dem 

offenen Ende nicht störte.Fast die Hälfte der Erstsemester fanden die 

Berufsperspektiven zti; umfassend dargestellt (darunter waren etwa 23% der 

Diplom- und 22% der Lehramtskandidaten).Dieses Ergebnis lag also nicht 

etwa -wie man vielleicht vermuten könnte- an einem geringeren Interesse 

der Lehramtskandidaten an diesem Thema.Im Verhältnis entschieden sich 

sogar mehr Diplomkandidaten für die obige Formulierung.Immerhin 28% 

bemängelten den zu knappen Einblick in die Biologie als lillssenschaft. Die 

Gruppenarbelt wurde fast immer den Plenumsvorträgen vorgezogen,doch es gab 

auch die Auffassung, beides müsse ln der richtigen Flischung Vorkommen oder 

sich ergänzen.Der Umfang der Vorträge wurde kritisiert und mehr Gruppenarbeit



gefordert. Die Erkundung des Blo-Cainpus( Inatltutsführung) ermöglichte 

bei fast allen einen Einblick in Arbeitsgebiete und Labors, während das 

primäre Ziel -Kennenlernen der wichtigsten Örtlichkeiten in den Instituten- 

nicht bo gut abschnitt.Es wurde kritisiert,daB die Institutserkundung 

verwirrend und die Laborbesichtigungen zu lange gewesen wären. Kritik gab 

es auch zu dem Erstsemester-Fest,.1edoch sollte ein solches Fest zum 

Kennenlernen unbedingt beibehalten werden. Es wurde angeregt,nach einigen 

Wochen alle Teilnehmer der Orientierungswoche einzuladen,um dann Erfahrungen 

und Probleme zu erörtern.

Die allgemeine Beurteilung der Orlentlerunpawoche fiel besonders für die 

Durchfuhrenden gut aus.meinten,die Orientierungsveranstaltungen seien 

zu umfangreich gewesen.Es wurde eine Straffung gefordert mit weniger langen 

Pausen zwischen den Veranstaltungen und es gab die Meinung,drei Tage würden 

genügen.Die überwiegende Mehrheit aber fand den Umfang der Orientierungs­

veranstaltungen insgesamt gerade ausreichend,___________________________

Nach diesen Ergebnissen sind vorallem folgende Veranstaltungen oder die 

Darstellungsformen folgender Themen zu überdenken:

1. Erkundung des Bio-Campus
2. Studentische Selbstverwaltung
3. Ablauf und Inhalt des Biologie-Studiums
4. Einblick in die Biologie als Wissenschaft
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Die Orl rntlcrvngr.vcraris t.nltimrr des Ffl 10 (Bi ologic)

Z "  der». Rahmcnbnd ingungon
i

Die im WS 79/PU durcbgrfülirte Orlentierungsvernnstaltung 
ist als erster Probelauf onzusehen, dar vom FD-Hat genehmigt 
wurde. Ziel ist es, eine Orientlerungsvoranstaltung in dieser 
oder Öhrs? Ichor Form in den Studlcnplan i«uf zunehmen. Die Vor­
aus kaitung wurde in Verantwortung der Professoren dmchg«führt, 
wobei der Dekan die Vertretung der Hochschullehrer Übernahm, 
und unter Dutoiligung von Studenten der Fachschaft,

J.iiv Ge.; .;•• • i  tuv.g der 0o.(:ri1..1eft’n.gsveranstnlt>in/t

Die Orientierui'gsveraustnltung wurde als einwöchiger Block 
zu Degirn des S-gaoters durchgeführt.
Als Ziele* der Varrnetaltung sollten verwirklicht werden:

r ) eine topographische Orientierung
b) eine institutionelle Orientierung (rechtlich formale, 

institutionelle Itabmenbedingungen, Rechte und Pflichten 
der Mitglieder der Hochschule)

c )  eine visscnscivft.lich fachliche Orientierung'
d) des Kcnncnlevuen der Eratscinestcr untereinander.

A n  der Veranstaltung im seitlich -und thematisch begrenzten 
Rot n hnhm neben den Dekan als Organisator 9 Professoren 
t*-ilr-.iio7..*ieu. Für die Cirunocnbe t re cur« Ständen insgesamt 
1?. studentische Xutoren bereit. Von 120 zugelossonnn Erst- 
nemc.st'-.jM haben etwa 70 an der Veranstaltung teilgenammen. 
Eint s terk-a /«Kvabrae zum Ende der Woche war zu verzeichnen.

Zu. j) o n  Vov«n.Mtaltungen ira E.inzolron 

(Eingclheiton des Ablaufs siehe Programm)

Honf" 5

Per iVnU.r, Vormittag ist wie geplant verlaufen, außer daß 
diu Vorstellung de-*Institute und wiso. Arbeitsgruppen durch 
die Direktoren zu lang geraten war.

Am Montag nachmittag sollte in Jeder Gruppe auch ein Professor 
anwesend sein, deshalb gab es nur 5 Gruppen. Die Gruppenstörko 
betrug rund 15 Studenten. In diesen Gruppen wurde die Studien­
beratung durchgofükrt: Studicnplan. Bofög, I.urngrunpen. Wolm- 
nltuntion etc. Außerdem sollten sich die Studenten auch per­
sönlich untereinander lienrionlernen.



Dlopr.t.p irj_

Die Erkundung diente 1) dem Kcnoenlornen der FB-Institutiooon
2) dem Kennenlernen der Wissenschaftsgebiete.

Jeweils 2 Gruppen besichtigten Jeweils zwei Labors. Oie 
Professoren hielten dort Vorträge bis zu einer Stunde. Durch 
die Verbindung von Erkundung der FachbereichsInstitutionen 
mit der Besichtigung von Laboratorien waren die Studenten 
z.Teil-vei'wirrt und überfordert. Eine Trennung wird vorgcnominon 
worden.•

Mittwoch;

L e h r — j i n d  L o r a f o r m en

Die Tutoren bereiteten sich anhand von Tutorenpaplaron auf 
diese Veranstaltung vor. Dennoch war nie stark frontal 
orientiert und eine Diskussion unter den Teilnehmern kam 
nicht zustande.

Donnerstag:

Am Vormittag wurde über 31/2 Stunden ein PlanspJc.1 zur 
akademischen Selbstverwaltung durchgeführt.
Einige Hochschullehrer haben beobachtend daran teilgenormc-n 
und sind nun recht, positiv vom Planspion oingenor m"n. Der 
realistische Ausgang des Eianspiels hat selir stark dazu bei­
getragen. Ein Teil der Hochschullehrer ist ober auch weiter­
hin der Meinung, daß das Planspiel eine der Hochschule nicht 
angemessene Lernform ist. .

«

F ü l i t v f A

Die susommenfaesende Diskussion in den Gruppen war
meist ausgerichtet auf eine Auswertung der urientierungswocho.

Die Vorträge waren einführende, typische Lehrveranstaltungen 
zu relevanten Gebieten der Biologie.

Hach l- :’. d e r  Hochschullehrer sollten sie in Zukunft 
leicht:.-r ui.-ti verständlicher gestaltet worden und die 
Offfiollsck'.if tcrelevnnz sollte etwas mein* in den Vordergrund 
gemilcht werden.

Zur Pin: nv.l erruig der Orient.leii'.ngswochn '

Nachdem aus dem "zentralen Topf" der Hochschule keine zu- 
satv.i j t.b- n vt Ader ::ui* Finanzierung der Tutoren zu bekomme:) 
waren, wurde durch Umverteilung innerhalb des Fachbereiches 
DM l.bOO,—  für die Orientierungswoche zur Verfügung gestellt.

Räume

Da die Räume und Personal durch die Orientierung gebunden 
waren, konnten gleichzeitig keine Veranstaltungen für höhere 
Semester statt!inden.



D1 o Vorbereitung der Orlonticriingswochc 

Zur Vorgeschichte»:
Anfang ilcs SS 79 hat die Fachschaft einen Antrag auf 
Durchführung einer Orientierungswoche im Fachbereichsrat 
gestellt. Mehrere Sitzungen lang wurde dieser Antrag 
diskutiert.

Machdom der Atepekt der Fach- oder Wissenschnftsbczogcnheit 
in dio Orlentierungswccho durch die Vorträge aufgenommen 
wurde und klar war, daß auch ein Kennenlernen der einzelnen 
Institute vorgesehen war, waren die Professoren mit dem 
dann vorgelcgten Konzept einverstanden und es Wurde dann auch 
so im FB-Rai .festgeiegt.

Der Dekan wurde stellvertretend für die Professoren beauf­
tragt, mit der Fachsehaft die Orientierungswoche im Einzelnen, 
zu erstellen un die Durchführung zu organisieren.-

e Tuteren heben die inhaltliche Vorbereitung getragen. Diese 
intensive Vorbereitung lief ab Ende des Somraersemesters !
(etwa 4-5 mal n 3 Stunden).

Ein Wochenendseminar zu Vermittlung der erarbeiteten Inhalte
fand unmittelbar vor Beginn der Orientierungswoche von 
Freitag bis Sonntag statt.

!Die Auswertung

wurde mittels eines Fragebogens betrieben. Ziel war es, die 
Einschätzung der teilnehmenden Studenten in Erfahrung zu 
bringen, um sie in der Diskussion der Veranstaltung im FB-Rat 
verwerten zu können.

Zur variieren Perspektive i

Fest steht bereits, daß so oder ähnlich eine Orientierung«- i
woche im WS 00/81 stattfinden wird. Die Diskussion und Aus- 
Wertung in FB-Rat wird zeigen, was sich im Einzelnen verändern 
wird.
Nach Vorstellung der Fachschaft stehen folgende Veränderungen' 
zur Diskussion: - Die Anzahl der Vorträge (Zielsweniger)

- Inhaltliche Veränderungen bei den Vorträgen 
(Ziel: Verständlicher, gesellschaftliche 
Relevanz betonen),

- neues Konzept für die Einheit "Lohr-und Ltrnfoniien"
- Veränderung der Einheit "Berufsorientierung"
- Trennung der Erkundung des Fachbereiches von 

der Besichtigung der Labors.
Mach Vorstellung der Fachschaft könnte das ZIID sinnvolle Auf­
gaben tibernehmen, z.B. bei:

- dein Oben der "Tutorenrolle",
- der Entwicklung geeigneter didaktischer Formen 

für die Einheit "Lehr- und Lernformen."
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S. Mögliche Verbesserungen für die Orientierungseinheit 

Vorstellungen der nachbereitenden Gruppe

]» Vorschläge allgemeiner Art
a) zum Kennenlernen: Papierblumenmethode, gegenseitiges

Erstellen
b) Teestube als Alternative und Ergänzung durchgehend für 

die Dauer der Orientierungseinheit anbieten

c) gemütliche Kaffeerunde bei allen Kleingruppenveranstal­
tungen

c) Mitfahrgelegenheits-,Interessenliste als Wandzeitung

e) inoffizielle Gruppenwanderung ermölichen um das Wechseln 
des betreuenden Professors zugewährleisten, gleiche 
Fächerkombinationen, gleiche Wohnorte

f) (evtl.) Gruppen Zusammenlegen, damit Erstsemester neue 
Leute kennenlernen (Professoren und Studenten), neue 
Ideen zum Tragen kommen

g) zeitlichen Verlauf der Orientieungseinheit besser struk­
turieren: weniger Leerlauf, Veranstaltungen nachmittags 
früher beenden, einen freien Nachmittag für Erledigungen 
schaffen

h) für jede mögliche Fächerkombinstion der Lehramtsstudenten 
Berater bereithalten «

2. Probleme zum Studienbeginn

Frage: Sollen Professoren auch an dieser Veranstaltung teil­
nehmen. Verschiedene Meinungen aufgrund verschiedener 
Erfahrungen mit verschiedenen "Typen" von Professoren.

a )Professoren trugen zum Verständnis bei, das Hauptsiel 
das Kennenlernen der Professoren für die Erstsemester 
kann nur durch ihre durchgehende Beteiligung erreicht 
werden

b) Professoren sorgten für angespannte Atmosphäre, die Ziele 
der 1. Veranstaltung können so nicht erreicht werden

3. Institutsführung und Laborbesichtigungen *

a) zeitl. Trennung in Institutsführung und Laborbesichti­
gungen anzustreben, damit vorallem bessere Orientierung 
ermöglicht werden kann

b) Vorträge bei den Laborführungen kürzen. Professoren sol­
len leichtverständlichen Abriß ihres Forschungsgebietes 
geben ( zur Demonstration können auch leicht zu verstehen­
de Versuche gezeigt werden.

' I . Lehr- und Lernformen
Veranstaltungsform bisher unbefriedigend. Unaungereifter 
Vorschlag: versch. Lehrformen im Plenum spielen ( muß noch 
nusdiskutiert werden.

5* Planspiel
FBR evtl, mündlich spielen. Thema vorneweg nicht bekannt-
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Die Orientierungslehrveranstaltung wird a^s -Block in der
1. Semeaterwoehe abgehalten. Sie ist gegliedert in Plenar- 

ünd Kleingruppen-Veranstaltungen
.... ... . — I, >1,------ >-------------------------------- :-------

i

M O M T  A G, 29.10.1979 

Plenarveranstaltung:

Begrüßung der Studienanfänger und Vor 
Stellung der Vertreter der Fachgebiet 
sowie der Fachschaft.

Vortrags

Prof. Dr. Kluge, FB 10 
'Ökologische Anpassung'

Probleme zu Studienbeginns 
Beratungsstellen, Grundsätzliches 
zur Studienberatung, ASTA, Wohnungen, 
Baf ög..

D I E N S T A G .  10.10.1979

Das Berufsfeld des Biologen 

Vorträge s

Frau Arnold, Arbeitsamt Darmstadt 
' Die Beschäftigungasituation von 
Biologen '

Dr. Dürrenfeldt, Fa.Merck,Darmstadt, 
wird über die
'spezielle Situation bei Merck' 
berichten.

" V .

Gruppenarbeit s

ab 1*1.15 Uhr Erkundung des Biologie-Campus,
Laborbesichtigungen.

Plenarveranstaltung:

10.00 - 11.40 Uhr 
Hörsaal 
96A/147

1 0 . 0 0

1 1 . 0 0

11.30- 12.00 Uhr
Hörsaal

96A/147

12.00 - 13.00 Uhr 
Hörsaal 
96A/147

Gruppenarbeit s 

ab 15.00 Uhr
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II I I I " TT, 11.10. 1979

Gruppenarbeit t

ab 9.00 Uhr Lehr- und Lerrifornieu:
Vorlesungen, Praktika, Seminare, 
Exkursionen, Bibliothek, stud. Lern­
gruppenbildung, besondere Interessen.

■ Plenarveranstaltung:

1*1.30 - 19.00 Uhr 
Hbrsaal f  
96A/1U7

1*1 . 3 0

Biologie und ihre Stellung in Wissen­
schaft und Gesellschaft

Vorträge:
Prof. Dr. Scheich, FB 10 
'Soziale Kommunikation'

17.15 Prof. Dr. Simonis, Univ. Wiirzburg 
'Biologie und Öffentlichkeit*

D O N N E R S T A G ,  1.11.1979 

Gruppenarbeit t

ab 9.00 Uhr Organisation der Hochschule und studen­
tische Selbstverwaltung, Zusammensetzung 
der Organe und Ausschüsse, Aufgabenbe­
reiche und Funktionen.

Plenarveranstaltung!

1U . 1 5  - 1 6 . 0 0  Uhr
Hörsaal
96A/147

1*».15

Biologie und ihre Stellung in Vissensc’--
und Gesellschaft 

«
Vertrüge i

Prof. Dr. Miltenburger, FB 10 
'Biologische Insektizide und ihre 
Anwendung'

Prof. Dr. Köhler, FD 10 
'Pflanzliche Wuchsstoffe'

F R E I T A G .  2. 11. 1979

Plenarveranstaltung:

9.00 - 9. *15 Uhr 
Hörsaal 
96A/1*I7

Gruppenarbeit:

ab 10.00 Uhr Zusammen!’assende Darstellung über
Studieninhalte, Gestaltung des Studiums, 
Ausrichtung auf spätere Berufsmöglich 
keiten.

Dr. Arnos Rlchmond, Ben Gurion Univorn.it y

' Algenkulturen in der Wiistensonne - 
Proteingewinnung '

Gastvortrag 1*1.00 Uhr 

Hörsaal
96 a/1*!7

Reg.Dir. Blankenburg, Präsidialabt.TH", 
spricht über die 'Rechtsstellung der 
Universität und ihrer Angehörigen'

Die Veranstaltung wird von den Hochschullehrern des FB Biologie 
unter Mitwirkung der Fachschaft des FB 1(> e-etrngen,------------ -
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PROBLEME ZUM STUOIENOEGINN

1. ) EINLEITUNG

Vorstellen und Funktion der Tutoren / Aufforderung zuin Fragen/ 

Professor als Tutor / eigene Erfahrungen zum Studienbeginn und 

zu Oriontierungseinheiten / besserer Einstieg ins Studium / Kennen­

lernen von Institutionen und anderen Leuten / neuer Lernstil und 

Probleme beim Übergang von Schule zur Hochschule / durch die ZVS in 

eine fremde und vielleicht unerwünschte Stadt geschickt

2. ) VORSTELLEN OES PROGRAMMS

Darauf hinivsisenldaO die Veranstaltungen unverbindlich sind / Erwähnung 

der Teestube als Alternative

3. ) VORSTELLEN DES INFO-MATERIALS

Bio-Info / Vorlesungsverzeichnis / Kommentiertes Vorlesungsverz. 

Personal - u. Studienplanverz. der THD / Schriften der Zentralen 

Studienberatung / Informationen zum Stundenplan / Fragen u. Diskussion 

I

4. ) ZU STUDIUM UND PRÜFUNGEN

Regelstudienzeit ( "ÜbergangsrBgelung" sieht ca. 12 Semester vor) mit 

Zwangsexmatrikulation , Initiativen im Bundesrat / Vordiplom (neue 

Antragsregelung) / Wiederholen von Prüfungen

5. ) ANLAUFSTELLEN

Einwohnermeldeamt (LuisenstraQe im alten HEAG-Gebäijde) / Bibliotheken: 

Landes- u. HochschulbibllothekjStadtbibliothek,Fachbereichsbibliothek / 

Alte und neue Mensa / Hochschulverwaltung / Beratungsstellen / auf 

das Bio-Info verweisen / Studienberatung

6. ) BAFÜG

Hinweis auf Info , Bafög-Ämter und Beratung beim ASTA / Termin für die 

Anträge im Dezember / Hinweis: in jedem Fall einen Antrag stellen

7. ) WOHNEN

Student. Wohnraumvermittlung über der alten Mensa / Studentenwohnheime / 

Wartelisten / Schwarzes Brett (Mensa) / Zeitnngsinserate (Mittwoch und 

Samstag) - früh reagieren / Wohnungsmakler(nur mit Gebühren) / Direkt­



tausch / Hinweis auf Adressen lm Info / Vororte - Verkehrsverbindungen 

und Verbilligung bei der HEAG am Luisenplatz

8. ). JOBBEN

Stellwand vor der alten MenBa und Schwarzes 8rett in der neuen Mensa(Säule) / 

HlUI-Jobbs nach dem Vordiplom / Zeitungsinserate / Bobs aus dem Bereich 

des Studienfachs (Merck, Blol.Bundesanstalt)

9. ) FREIZEIT

TH - Sports unentgeltlich außer z.B. Tenniskurse
Orts Sporthallen ln der Kekulestr. am Hochschulstadion

Angebotes z.B. Handball,Volleyball,Tischtennis,Fußball,Kampf- 
eportartan und Fitness-Programme

Theaters 1) Staatstheater Darmstadt,Marienplatz 
□per,Schauspiel und Uerkstattbühne

Für Studenten bis 50% Ermäßigung! <

2) Theater em Platanenhain TAP ,Karolinenplatz

Kino u. Films CITY in der Schulstraße (mit Ermäßigung) / Filmkreis der 
THD

Museums Hess. Landesmuseum ,u.a. mit einer zoolog. Sammlung und Vorträgen 
Karolinenplatz

Kneipen: Schloßkeller / Grohe(au6h für größere Gesellschaften geeignet) 

Sonstigess Vlvarium(kein Eintritt) / Botan. Garten

10.) FACHSCHAFT

Bio-Info s / Briefkasten / Arbeitsgruppen Umweltgruppe am 7.11. 20.00 90/109 /

Fachschaftstreff Di 19.00 ln 9B/109 / Teestube / Studienberatung

<



Vorlesung^ ( h - ^ i + O

Grundwissen soll schnell, sicher, systematisch, komprimiert 

vermittelt werden

Geringe Anforderungen an Personal, Räume, Material 

Massenveranstaltung (13o Studenten im 1,Sem.)i 

kaum Kontakt zum IISL, daher Überprüfung des Lern-/Verständnis- 

erfolges (Feedback) kaum möglich, sollte durch Fragen in der 

Vorlesung verbessert werden

Vorlesung einzige Möglichkeit,allen Studenten das gleiche beizu­

bringen

gibt Anregungen für das eigene Literaturstudium

mehrere Unterrichtsmedien stehen zur Verfügung (DIA,Film,EPI)

Darstellung von theoretischen Abläufen in den Vorlesungen

ßeiAQUStration_

Vorlesung an anschaulichen Beispielen 

meist in kleineren Gruppen

größerer Aufwand an Material, PersoHal als in normaler Vorlesung
I

i
t'?)sursionen^Geländeübungen__

Konnenlernan einheimischer Flora und Fauna innerhalb ihrer Biotope 

mehrstündig/eintügig/mehrtägig

Ubypgen__

Meist in Verbindung mit Vorlesung 

Gehörtes soll praktisch umgesetzt werden 

größerer Rahmen (Teilnehmerzahlen) 

großer Aufwand (Profs,Assis,Material)

Fragen an Assistenten besser zu stellen, daher bessere Kontakte 

Gruppeharbeit nicht selten

Praktikum_

In Verbindung mit Vorlesung/Seminar (Mikrobiol./Pfl.Phys.) 

fließender Übergang zu Übungen, statt Vorlesung eher Vorbesprechung



Praktikum s

großer praktischer Teil

Erlernen der Am be itswei6 en in Biologie und vermitteln von Einblicken 

in biolog. Grundvorgänge

Zusammenhänge Theorie und Praxis durch eigenes, selbstständiges 

Arheiten erlernt; Gruppenarbeit wird aber auch gefördert 

Arbeitsintensität hoch 

Lerne ff ejct groß

»
geminar__

selbst erarbeitete Studentische Referate werden vorgetragen und in 

relativ kleinen Gruppen aufgearbeitet 

Im Grundstudium meist Aufarbeitung von Vorlesungsstoff (Chemie...)

M l & t T  T"l|D (i«(chl m(^r)
Tutorien_

Kleingruppenarbeit mit Tutor, dacharbeitung von Vorlesungsstoffen 

innephalb der Kleingruppen

j§!sistudiura__
== = |

Grundstudium mit der THD vergleichbar, Hauptstudium mit "Projekten" 

einen großen Arbeitsbereich betreffend,der von verschiedenen 

Disziplinen bearbeitet wird

Disziplinen verteilen Kleingruppenarbeiten die mit Literaturstudium 

und praktischer Tätigkeit zusammen mit Betreuern Wissen und Ergeb 

nisse erarbeitet werden

Mit Zwischenberichten von derzeitigen Wissensstand an ein Plenum 

Projekte 1-/mehr-Semstrig mit einem Gesamtergebnis aus allen 

Kleingruppenarbeiten (im Plenum zusammengetragen)

Praxisnähe, Gruppenorietiertheit, Teamarbeit, zeitaufwendig, Planung 

von oben erforderlich, Lernerfolg am Projekt .viel größer 

Entscheidung n Projektunis möglich ob Studiengang herkömmlich oder 

Projektiert

Gesellschaftliche Relevanz der Projekte 

£’|rQ§tudium

Theoretische Teile werden durch die Post schriftlich erledigt 

Praktische Teile finden an Uni statt



Lernforrnen

Bücheriaus Bibliotheken, von Mitstudenten etc.pp.&

Schulbücher können gute Grundlage sein

Scripte in Bio selten, in anderen Fichern häufiger zu erhalten 

Welche Bücher? - Bilbliographieren in Katalogeh (Bilbliotheken) 

oder Bibliographien

Fernsehen,. Radio, Museen, zoologische Gerten (Vivarium)
> •

Gastvorträge

Vereinbeitritt

Professoren sind zu Fragen da

selbstständigen Vorankommen durch nicht-vorlesungsbedingtes Lernen 

Gruppenarbeit: jeder weiß etwas, Kennenlernen, Methoden erlennen, 

Konfliktsituationen abbauen, gegenseitiges Aktivieren,

Solidarisches Verhalten, Zusammenarbeit(Team) lernen, Alternative 

bzw. Ergänzung zu Individuallernen, Erfolgskontrolle ob richtiges 

gelernt, keine Konsuraentenhaltung, Arbeitsteilung 

Mitschreihen und Zuhören bei den Veranstaltungen

Nacharbeiten der Vorlesungen z.T. sinnvoll, wichtig ist konzentriertes 

Mitverfolgen der Vorlesungen, ansonsten ist die Teilnahme sinnlos 

Für Bio wichtig, auch Mathe Chemie Physik zu lernen, da es zur 

Besisausstattung des Bio-Wissens dazugehört

Methodische Hinweise v‘

Einstieg evtl, anhang Kluge-Vortrag, Wertung?

Stundenplan in den Semestern nocheinmal beleuchten, welche Veran­

staltungen finden statt?

Hinweise auf unterschiedliche Situation Schule-TH, auch im Angebot 

Unterschiede im Schulsystem deutlich machen und nach den Erwartungen, 

die aus Schulischen Erfahrungen gemacht werden, fragen



PLaNSPI^L zur akademischem Selbstverwaltung 3

1 .) Einleitung;:

Mit der Einschreibung an der TH-Darmstadt seid Ihr Mitglied 

des .Fachbereiches Biologie, oder, sofern Ihr das höhere 

Lehramt studiert, ggf. auch Mitglied anderer Fachbereiche 

geworden( z.B. Erziehungswissenschaften). Ihr seid somit 

auch Mitglied einer Fachschaft geworden.

Alle Studenten einer Hochschule bilden die Studentenschaft. 

Seit in der Bundesrepublik die "Gruppenuniversität"einge- 

führt wurde, sind auch alle Gruppen an der Hochschule an 

der akademischen Selbstverwaltung beteiligt. Dies sind die 

Professoren, die Studenten und die wissenschaftlichen und 

nichtwissenschaftlichen Mitarbeiter.

Alle Gruppen haben bestimmte Interessen, die sie so gut wie 

möglich versuchen zu verwirklichen. Dies tun sie u.a. i n 

den Gremien der akademischen Selbstverwaltung.

Um Euch zu zeigen, wie wir als Studenten unsere Interessen 

mitverantwortlich verwirklichen können, wollen wir Euch 

einen Einblick in das "Spiel" der Interessen und Gremie^n 

geben. ' ,

Mittel zum Zweck soll dabei ein PLANSPIEL sein( Wir hoffen, 

Ihr lernt möglichst viel dabei!).

2 .)Was ist ein Planspiel?

An sich ist das WorfFlanspiel11 eine ungünstige Beschrei­

bung für das, was wir machen wollen. Besser würde wahr­

scheinlich "Fallstudie" passen.

Aber um was geht es nun eigentlich?

Es sollen in einem Spiel Rollen von Euch übernommen wer­

den. So werden einige von Euch die Rolle der Professoren 

übernehmen. Euer Verhalten als Gruppe wird von Vorgegebe­

nen Rollenbeschreibungen und Papieren wie Gesetzestexte 

und Verordnungen usw. bestimmt werden.

Dabei wird ein möglicher, aber fiktiver Fall vorgegeben. 

Anhand eines Beispiels wird also gezeigt, wie Gruppen rea­

gieren können, nach welchen Regeln Gremien arbeiten. Die 

genauen Abläufe beschreiben dann die Spielregeln.



3.) Warum ein Planspiei?

Eine einfache Methode, Euch über die akademische Selbst­

verwaltung zu informieren, wäre sicherlich gewesen, Euch 

darüber einen Vortrag zu halten oder Euch ein Buch in die 

Hand zu drücken.

Wir haben aber die Erfahrung gemacht, daß dabei im End­

effekt doch reellst wenig gelernt wird. Beim Blanspiel 

übt Ihr Verhaltensweisen ein. Durch den Austausch der Rollen 

C z.B. Studenten "werden zu" Professoren ) werden Gruppen­

interessen überwunden und Machtverhältnisse sowie vorhetrschen- 

de Interessen erfahrbar gemacht. Indem Konfliktsituationen 

erkannt werden, kann das eigene Verhalten reflektiert wer­

den und Einstellungsänderungen motiviert werden.

SPIELREGELN

1. Handlungspartner sind 5 Spielgruppen, die schriftlich über

die Spielleitung in Kontakt stehen.

2. Ausgehen wollen wir von einer Anfrage der betroffenen Erst­

semester an den Fachschaftsrat, ob und unter welchen Bedin­

gungen eine einwöchige Orientierungseinheit ( OE ) unter 

Beteiligung von Professoren zu veranstaliten ist.

3. Ihr müßt Euer Verhalten einem vorgegebenen Rollenver­

ständnis anpassen, wenn das Spiel einen Sinn ergeben soll.

4. Die Spielschritte sollten möglichst schnell vollzogen 

werden.

5. Uber die Beratung in den Gruppen wird ein stichwortartiges 

Protokoll geftihrt, das bei der späteren Analyse über-die

in den Niederschriften nicht enthaltenen Motive und -v. 

Differenzen Auskunft gibt.

6 . Das Ergebnis eines Spielschi’ittes wird mit Kopien auf 

Mitteilüngsbögen niedergeschrieben. Einer bleibt bei der 

Gruppe, die anderen werden an die Spielleitung weiter- 

gegeben.

7. Spielschritte sollen auch von nicht unmittelbar Be­

troffenen ausgehen, wenn sie Eingriffe in das Geschehen 

für notwendig erachten.



8 . Ist eine Gruppe gerade nicht zur Handlung gezwungen und 

will auch nicht in das Spielgeschehen eingreifen, so er­

wägt sie eine Weiterentwicklung des Falls und die ihrer 

Rolle entsprechenden Aktionsmöglichkeiten.

9. Die Spielleitung nimmt die Verteilung der Mitteilungen 

vor. Sie kann andere als den vorgesehenen Empfänger In­

formationen über Spielschritte zukoraraen lassen.

10. Die Spielleitung übernimmt bei Abstimmung im Fachbereichs­

rat die 'Rolle der sonstigen Mitarbeiter. Sie stellt 

Abstimmungsergebnisse her.

11. Die Spielleitung kann die Lage verändern oder auch kom- 

pli zieren. Sie kann unsinnige Entscheidungen annullieren. 

Daneben übernimmt sie weitere Rollen von Gremien oder 

Gruppen, die für unseren Fall nur von geringer Bedeutung 

sind.

DER KONFLIKTFALL

Bei dem speziellen Fall, an dem sich das Planspiel entwickeln

soll, geht es um das Für und Wider in der Diskussion um die

Einführung einer einwöchigen QE für Erstsemester. Vielleicht
(

lassen sich in Eurem Spiel Parallelen zu der wirklichen

Entwicklung erkennen, vielleicht nimmt Euer Spiel aber auch 
einen ganz anderen Verlauf!

Das hängt von Euch ab, denn Ihr werdet es sein, die in die 

Rollen der Beteiligten schlüpfen.

DIE VORGESCHICHTE

Die OE ist in der neuen Rahmenstudienordnung der THD ver­

ankert, um den Studenten eine bessere Integration in die 

Hochschule zu ermöglichen. Damit die OE festef Bestand­

teil des Studiums wird, muß jeder Fachbereich die OE in 

seine Diplom- bzw. Lehramtsstudienordnung aufnehraen. Dies 

ist im Fachbereich Biologie noch nicht geschehen. Eine OE 

ist demnach in der Biologie noch nicht zwingend vorgeschrie­

ben. Die offizielle Einführung wurde bisher vom Dekanat vor­

genommen und erschöpfte sich in der Begrüßung der Erstsemester 

und der Vorstellung der Institute. Danach wurden die Studenten 

unvorbereitet mit den beginnenden Vorlesungen und Übungen 

konfrontiert, ln anonymen Massenveranstaltungen fiel es



-VV -

vielen schwer, Kontakt zu Kommilitonen zu finden. Wenn 

Frager|zum Studienablauf auftraten, wurde im allgemeinen 

auf den Studienplan und die Studienberatung bingewiesen.

Mit diesem Zustand wollten sich die Studentenvertreter 

allerdings nicht abfinden. Sie organisierten ih eigener 

Regie eine zweitägige Orientierungseinheit, die mit Hilfe 

von etwa zehn aktiven Studenten der Fachschaft durchge­

führt wurde. _Das 'Echo von Seiten der Erstsemester war 

durchaus positiv.

An dieser Stelle setzt das Planspiel ein.

DIE AUSGANGSLAGE -

Für die Orientierungseinheiten der nächsten Semester wird 

von den Studentendie Beteiligung der Professoren erwünscht. 

Außerdem sind sie der Ansicht, daß zwei Tage zu wenig Zeit 

bieten, um alle Fragen befriedigend beantwortet zu bekommen. 

Sie wenden sich an den Fachschaftsrat ( Vertreter der Stu­

denten), um ihrer Forderung nach einer offiziellen,ein­

wöchigen Orientierungseinheit Nachdruck zu verleihen.

o

ROLLENBESCHREIBUNG 

Gruppe der betroffenen Studenten:

Diese Studenten haben soeben ihr Studium an der THD begonnen 

und somit bisher nur einen geringen Einblick in den Hoch­

schulbetrieb und die Gremien erhalten. Sie sind auf die 

Hilfe und Auskünfte höherer Semester angewiesen (z.B. 

Studentenvertreter). Zu Beginn des Semesters haben diese 

Studenten an der erwähnten zweitägigen OE, die von der " 

Fachschaft veranstaltet wurde, teilgenommen. Obwohl die"" 

Einführungsveranstaltung von den Studenten mit Wohlwollen 

aufgenommen wurde, stellte sich für sie die Frage, wieso 

am Fachbereich Biologie nicht alle Gruppen gemeinsam eine 

OE durchführen können. Von Erstsemestern anderer Fachbereiche 

haben sie erfahren, daß dort soetwas möglich gewesen ist. 

Innerhalb einer Woche wurden dort alle für einen Studien-



anfänger wichtigen Fragen gemeinsam von Professoren, 

wissenschaftlichen Mitarbeitern und Studenten beantwortet.

Die Erstsemester sind daran interessiert, den Studienan­

fängern des nächsten Semesters solche Veranstaltungen zu 

ermöglichen und treten deswegen an die Studentenvertreter 

heran, um sie nach den Möglichkeiten der Durchsetzung 

solcher Veranstaltungen zu fragen.

Sie verweisen dabei vor allem auf ihre Schwierigkeiten, 

all dies Neue und Fremde, was auf sie einstürmt, zu ver­

arbeiten. Folgende Fragen und Themenbereiche liegen ihnen 

am meisten am Herz:

- Kennenlernen anderer Studenten

- Anforderungen in Vorlesungen, Übungen und Fraktika

- Prüfungen (Termine, Anzahl, Anforderungen)

- notwendige Literatur

- Kennenlernen von Professoren und Assistenten

- Informationen zum Studiengang und Studienplan

Alles in allem sind sie der Meinung, daß durch eine gute 

OE die Eingewöhnung an der Hochschule viel besser gelingen 

sollte.

Gruppe der Studentenvertretei*

Alle Studenten eines Fachbereiches bilden eine Fachschaft.

Die Fachschaft soll laut Gesetz zur Förderung aller Studien­

angelegenheiten beitragen. Alle wahlberechtigten Studenten 

eines Fachbereiches willen in geheimer Wahl das Organ der 

Fachschaft, den Fachschaftsrat. Dieser besteht im Fachbereich 

Biologie aus drei Studenten. Der Fa*hschaftsrat versteht 

sich als Anlaufstelle für alle Probleme, Konflikte und 

Initiativen der Studenten. Er betreibt Informationsarbeit, 

in dem er Info's, Flugblätter und Wandzeitu'ng^n verfaßt 

und anfertigt und Vollversammlungen und Diskussionsver­

anstaltungen abgehalten werden. Dadurch werden alle Probleme, 

die uns als Studenten betreffen, zur Diskussion gestellt, 

gefällte Entscheidungen bekannt, .gegeben und Initiativen, 

die eine kritische Reflexion der Beddeutung der Biologie 

in der Gesellschaft zum Tiel haben, gestartet.



Außer dem Fachschaftsrat gibt es noch von allen Studenten 

gewählte Vertreter im Fachbereichsrat. Diese Vertreter 

versuchen in diesem Gremium, in dem Professoren, Studenten 

wissenschaftliche Mitarbeiter und nichtwissenschaftliche 

Mitarbeiter vertreten sind, die Interessen det Studenten 

wahrzunehmen. Diese sind in unserem Fall identisch mit 

denen des Fachs^haftsrates.

Die Studentenvertreter nahmen ihre Aufgabe der Studien­

beratung in einer von ihnen.'veranatalteten zweitägigen 

OE wahr.

Gruppe der Professoren:

Voraussetzung für eine Professur iss die Befähigungzur 

wissenschaftlichen Arbeit und die erforderliche pädagogische 

Eignung, den Lehrverpflichtungen nachzukommen. Professoren 

sind, entsprechend ihrer Aufgabenstellung in der Universität, 

hauptberuflich in Wissenschaft, Forschung und Lehre selbständig 

tätige Beamte. Sie haben Lehrveranstaltungen ihrer Fächer 

in allen Studiengangen abzuhalten, an Prüfungen raitzuwirken, 

sich an der Selbstverwaltung der Universität und der Studien­

fachberatung zu beteiligen und Beschlüsse der Selbstverwal­

tungsorgane zu verwirklichen.

Professoren haben die Hehrheit der Stimmen im Fachbereichs­

rat, der für alle Angelegenheiten des Fachbereichs zustän­

dig ist. Neuen Lehrveranstaltungen stehen sie oftmals sehr 

kritisch gegenüber. Im Fall der Orientierungseinheit waren 

viele Professoren nicht von Anfang an von der Notwendigkeit 

einer Orientierungseinheit überzeugt.

Grupce der wissenschaftlichen Mitarbeiter :
—  • • - V »

Wissenschaftliche Mitarbeiter haben Aufgaben in Forschung 

und Lehre zu erfüllen. Sie sind befristet eingestellt. Ihre 

Betreuung wird von einem Professor wahrgenommen. Wissen­

schaftliche Mitarbeiter haben Lehrveranstaltungen durch­

zuführen. Der Kultusminister regelt durch Rechtsverord­

nungen den Umfang der Lehrverpflichtungen.

Zur Frage der OE haben sich die wissenschaftlichen Mit­

arbeiter bisher zurückhaltend gezeigt.



Gruppe Dekan:

Der Dekan eines Fachbereiches ist ein vom Fachbereichsrat 

gewählter Professor. Zur Lehre hat er daher ähnliche Vor­

stellungen wie seine Kollegen. Für alle Konflikte in der 

Lehre isr er die erste Anlaufstelle. In der Regel bemüht er 

sich um einen möglichst friedlichen Ausgang und um eine 

Einigung,. Von ihm gehen deshalb häufig Kompromißvorschläge 

aus. Der Dekan kann Rechtsauskünfte beim Präsidenten 

einholen.

Er ist Leiter der Sitzungen des Fachbereichsrates. Anträge 

der Mitglieder des Fachbereichsrates und anderer Angehöriger 

des Fachbereiches muß er dem Fachbereichsrat zur Diskussion 

und Entscheidung vorlegen.



Gesetzesestexte. die für die einzelnen 

Rollen wichtig sind
A A v 4- u

1 .) Studenten : HHG 8 8 62 - 6 5

2 .) Studentenvertreter: HHG § 11 (5),(4) , •

8 8 6 2 - 6 5

>
HUG 8 8 22 - 25,(1),(2),1.Satz

5») Professoren: HHG § 11,(5),(4)

HUG § 8 2 2  -2 5 ,(1 ), (2 ),Satz 1 und 2

§ 59

§ 5 9 a, (1 ),(2 ),Satz 1 u . 2

4.) Wissenschaftliche

Mitarbeiter: HHG § 14,(3 ),(4)

HUG §8 22 - 25,0),(2),Satz1

§ 45,0)

5.) Dekan: Wie Professoren



ffe.isischtim ^
^ ■{ j  Frei i  a (y  51 t '^ e l'C

r v? -
{ / e S S ‘  S < ^ e S  U n . t ' w s r f * - k -

y e s e r z

/ / & 6 j

p |  D t«  F u i M  d a r  U M «  fArC* f  
A b*. 3 S « l>  I d a «  C r u » J 9 e««l»e*| tun- 
|«m, a * lm * < h * d a l de«  A rt . t A W  3 
Sa«* 3  4««  C n i a ^ f t i t U M ,  !<• 3 «hm *« 
< «  I «  • i lA N c n tl t i t  U h u a l f i b M  Inrba- 
* « * 4 * i«  d l*  A b h a l t  vag . vo«  U b r v a r a a - -  
t l a lU a g * *  « « 4  d « r* n  JnhallU di«  a n d  
» r l k « l l K l i a  C « i l i l l v n |  H t i i  4 t*  I t A I
•  a f  A n b e tu n g  v m  • l i M u d n l l l i d « «  
• n d  k O n « ll« r lM h * a  lo h rrv v ln u n g en . Bo-' 
*<tilfi«»e d a r  t u r l i n d l g v t i  H ochachulorg*« 
»•> In  F ra g e n  d * r  U h i «  «lad  Inaow eli i ih  
IS te lg , «I« «1* i W i  *<*] 4 l«  O rg*M k*iloa  
d e j  U h i b f l < « l «  « n 4  '* u f : 41« A u fa U h  
h in g  u n d  E in h a l tu n g  f o «  S tu d ien - » m l 
h l l l v a f M i d n i i n f « «  beil«H e*r lU  4 4 |-  
(«n 41* Freiheit Im S>nng von Sa»» I 
■M i l  k w l w U l d i l l j m . ^  t

(4 | D i«  r u l h f l l  4«» Stud ium « « in l i l l ,  
u n b » « < h « d rl 4 « r  S tu d ien - a n d  Prüfung«-
•  r i ln u n g « n , In a lra ao n d e t*  41« lt« l«  W « hl 
• e «  U l i r t l i i i u t i l U n i f t ,  4*« I M I .  In ­
a a r h a lb  « Im*« S lu d ian g a n g «  S A » | |>  
f u n k t«  n<wh e ig e n e r  W ali l I «  b v ttlm -  
g u t ,  41« E ra rb e i tu n g  « « 4  A uflecun f 
w le a a n a c h a f tllc h e r  u n d  kO n tllvc Itd ie r 
M e in u n g « «  » o w l*  A aA arungan , 41« m it 
I n h a l t  u n d  D u trh lO h tu n g  dv» U k r » » r * »
• la l lu n g n a  I *  Z u aan tm enhang  i t d u L  
Bca<hlit*»ar 4 « r  tu a l ln d lg t n  Iloehrchulo« . 
g a rt*  In  r ' l y t *  de« Stud ium » fin d  Inao- 
w « i i  l u t l n i g ,  «I«  «I* «Id» «u l 41« 0 »g* -
n i t a l l o n  u n d  o rd n w e g ig tm lO «  D " 'J h  
lO ltru n g  4««  L rb » . u n d  S tu d ie n lc tr ie W  
» n d  « u l  d l«  C «  w lH tl« l« tung  «In«* erd- 
n c in g tg e tn S B a a  S lud lw ata  W t l t k t a

Sl*4»alMidun
- l n
R e c h la e ta l lu n g  da*  S lu d e n le n rc h a ft

| t |  D l«  S l u d e n t« «  «Ina» tl« d t* d m l«  
b i ld e n  41« S lud*nlan*< l««IL

P I  D l«  S lw d e n le n a c h a h  1*1 «In« 
n d i l i U M g i  K 6 rp * ra < h « fl d t*  A llem- 
lie h e n  R ech ta  a n d  «I* ao lch*  G lie d  d e r  
H o ch a ch u t* .

P |  Z * t  E tlA llw n g  lh»a» A u fg a b e n  a r- 
K e b l d l«  S lu d a n te a a d ta l l  t a n  d a n  S tu ­
d e n te n  B e i t i lg * .

f4) FA» 41« W lrta c h a f la lO h n ra g  de» 
S to d rn l e n » c h a f l  1*1 J IK rlld l e la  llaua- 
h a lO p 'a n  Iflf d a *  f e lg e n d «  l la v r b a l l r j a b r  
a u f  i i u t e l t r n .  ,

I a
A u fg a b e n  d a r  S l« 4 « n le n * d ia lt

f l )  D ie  S lu d e n te u a e h a l l  v e rw a l ie t Ihr« 
A n g e l e g e n h e i t e n  Im  R a h m e n  d « r  g e u l t -  
Ik b  » •  B e a l lm m c in g * »  »e lbal. S l*  w irk t

I a
A a fg a W n  d e r  P a c h b a re ld .«

( t |  D l« F a d th e te ld « «  a ln d  In  Ih re n  
F * d > n«b le ten  v e ra n tw o rt l ic h  fö r dl«  P fla-

C
da» W l» » e n trh » f le n  In P o rach rtng  « n d  
h r»  a n w l«  d a r  K fin« le  Mini 10» d l«  l la r -  
a n lillr lu n «  d « i  » l i t r n t t l t t l l l l i l n *  find

k h n v lle i la d te n  N ach  wuch«**. Sl«  t l« d  
• r i r l H d i l r t ,  l l l  « In«  Z v ra m m e n a rb o ll 
m ll a n d e r e n  F * th h n r« l th « rv  !nah e » o n d « t*  
10» e in «  A W IIn tm ung  d e r  L ehr* a n d  F o r- 
a c h a n tra a u fg e h a a  • «  a a tg a n .

(3) D U  F a d th a ic M i«  16«d e m  d l«  K o-
« rd ln ie ru n g  de» l* t t ( l i « n |t p ( n g r a m t» «  
d e r  P to fe M n te n . A rh e lta g ru p p e n  * * 4  
<W |a**n*«K*M II«hen B e i» M f ta tn lie lle a .

f “  |1 | D l«  r * th b e re l« h «  boarh lleflr-n  Btiof

I
l la l i t t l l a l ln n e n  a n d  P ro m o tio n e n  « n d  
v e r le ih e n  «I aclem lm ha G ra d e  e n rh  be- 
|  » a n d e re n  O rd n u n g e n . O b e r  I I mIiIIII«- 

• llo n r le U iu n g e n  a n l t r h e h le n  n u r  r»of««- 
« n ren  » n d  I le h l l l t l c t le  • « •  a n d e re n  
C rttp f te « . « h e r  F in m o lln n i lr lc l t in g e n  « n d  
(|l*c» th «  V e r le ih u n g  4 « r  W O rd e  «Ine« 
IVtlrior« eh ten h « ll» « r  (D r. h .  c . | m ir  P tu - 
|e * * « re n  » n d  d ie je n ig e *  V e r i r r t e r  da» 
a n d e r e n  G ru p p e n , d l«  d l«  |f l r  e in «  P»o-

m n llo n  « r fa rd e tlW te r»  a rle te n a rK slllM ig n  
te la ln m r e n  e rb ra c h t h a lte n . D l«  K b rlg r*  
M ltn l lr d e r  w ir k e n  In  d l« * c n  A n g e leg a n -  
h e i le n  m l| h e ra lc m le r  S t im m e  m i t  D l« 
C m n d o rd n u n q  k a n n  v n n e h e n ,  d * 6  i« l  
Be*H rlu lll««*uag  O her d l«  V e tle lh w n g  
d e r  W S r d r  e ine*  D n k to r*  n h ie n h a lW f  
|l) r .  h . e . l  « In e  q M al|ll« i« rl«  M e h r h e l l  e r-  
lo rd e t l l r i t  1*1. Z u r  O rg a n is a t io n  a n d  A h- 
fialm«« v n n  U n l» * r* l l l l s p iO I» n g e n  »Ind 
F ilW H » » tlm lr i rx ler b e ro n d a r#  A itard tiin - 
a« e im t i r k h le « .  S la  k f ln n a n  au ch  v o n  
m e h re r e n  T a r lib e re lc h e a  g«rnaln«*m  «In- 
ge rW h lal w e rd e n . »

| l )  D l« P r d ib r r r l d i«  6l*en d a a  V ar- 
• r h l a g o e r h l  *ur I r g l n i t t n g  d e s  LehrkA r- 
p e r«  «ua . S l«  » o lle n  b a l  de«  V n l e t r l - j  
la n g  v « n  tle rw lung**«r*<}«llg*n  u n d  H a ­
b i l i ta t io n e n  V e r tr e t e r  fach lich  v e rw a n d ­
le »  o d e r  b e n a c h b a r te »  F a c h b ere ld » «  h ln - 
■ m l e h c n i  d e r  S e n a l  H l d a v o n  *t» u n te r-  
»M .len . S e il*  d e r  F a d 'S e t e lc h  «In«  Kom- 
m li r lo n  »u» V e r h « r « l lu n g  dv* H er»- 
|u  ng« v o r  acht Bg a  » Ia  g e h d ia n  d le ae r  
K om m laaIon  V * rlr« l* f  4 e r  F ie le a a o re n .. 
d e r  S lu d e r tla n  a e w l«  d e r  w la re n rc h a l ttl-  
«hen M lta r b e l le r  Im  V t iM l I n l»  S t i l l  

. u v  W e r d e n  V t r l r e l a t  la c h lM i V e rw a n d ­
le r  o d e r  b e n a c h b a r le »  F a th h e ta lc h a  h ln - 
lu g a io r ra n . w ir k e n  a la  m ll  h e r a l r n d a t  
S tim m «  m ll.

|6 |  D l« F a c hbere iche  »Ind d a fö r  v« r- I V c c i re te rn  d a r  S lu d e n la n , a le r  V er lr« -  
e n lw o tlllc h , d a l  d i«  S lu d le n fa d ib a ra lu n g  f  le rn  d a r  w lM e n ac h allllr iren  M ita rb e i te r  
u n d  41« In 4*n  S iu d U n o rd n tin g e e  v«rg«> j t n w i«  iw « l  V a r tre ie rn  d e r  » o n tllg e n  
te h e n e n  L eh rv e ra n a ta llu n g e n  ln  »ad<ge- I M lla il» « lle l. S ind  D ekan . Trcu lekan  n n d  
rech t«»  R eih en fo lg «  d u rch g c lf lh rl w e r-  r r a e d r k a n  n lch l ala V e rf ie le »  de r P rü ­
d e n . H ie rb e i w irk e n  a ll«  P m la t to r e n  I r t i n w i  In d e n  r a c l ib e re t th r ia l  g a w lh ll .  
« n d  d l»  a n d e re n  In d a r  l e h r «  te l l t t U n -  »ind  *1« M itfiU uder dea , P a c h lte ie ld ia ra la  
d i«  T H Inen  Im R ahm en  Ih re r  D le n a la u f-  m ü  h e ra le n d e r  S tim m «. D ir* r»H» a u rh . 
g a b e n  ai-aam m an. E n la teh e n  a b e r  d l«  w en «  d l«  M ltg lled»<hall Int r»«hbeie» ilia- 
V ar le llitn «  u n d  d l«  O b arn ah m e  d e r  S lu -  ia l  v o r  A b la u f d e r  A n t l t i e l l  a la  D ekan .
d le n fa c h h e ra tu n g  u n d  d e f  L e h r* e r» n « la h  
lu n g e «  M a ln u n g iv e ra d tla d e n h e lle ri . a n l-  
»<held«l de» Fachbereich .

• ö
F a th h e re lc h re o ra la n d  (O ekan )

P rm lek e «  « d e r  F ra e d e h a n  e n d e t  I d  e in  
p a rh o e b le l 1m F a c h h e c e lrh o a l n lc h l 
du rch  e in en ,F ro fv a ao e  v e r lr e le « .  W  v o r  

E aU d ie b lu n g a a . d l«  d ieac«  P a d -g a b la l 
■t im il la l l ta r  b a U a ffe « . m ln d e a ta n j a l«  ' .  
F t«fea« tir d ie te a  P a d ig a b la U  aach  Ba- ' 
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kan» . D ar D e k a n  r n l tc h e ld e l  nach MaB- 
•  • h a  d a r  A u a a l» ll» n g « p lln e  Aber d i«  
V « rw « n d u n g  d a l_w larenachaltllch«« .

k O n a lle r lsd ien  u n d  a o n a llg en  M ilarW U r»  
de« P a rh l-e ie lrh A  » -w e ll  d ie s e  a ld d  
e in e r  W l»»en»ch«lilld«en  od*-i T e^ rn l-  
t r iia n  n e ltle b a « ln h » ll o d e r  e in e r  Ar* 
b e l l ig r v p r «  iu g e w |e » « n  alnd.

fJI D er D ek a n  w ird  au» de» Kiai»

auch lü r  A u tad id*»«  v o n  F a th b « r tld i» * v  
d e n e n  «I n ld r l » n g a h f t i l  Bel dam  •« -  
aciiluA da* F a d ib e ia ld ia ia U  d W r d l«  
Z w eitm llu H e d rc h a ll o d e r  D rilln illg lled - 
•c h a ll «Ine« F io la ta o r»  oiuA d ie  M rh rh a ll 
dec  S tim m en  dvc A n w a a e n d e n  d l«  M a h r ­
h e ll de» S tim m en  d a r  a n w e a a n d a «  Frn- 
la t i a r c n  « n tb a lta n .

|  fS| Di« P a c h b e ra lc h n u g e h d i lg k a l t d a r 
\S iu d e« o « n  |ld - l* l  »Ich »ach d a n  S lu d laa - 
J l ld -e rn . Id r d l«  a la  « u lg e n o m m e n  w « t- 

(Ind  teJa» t k h  lu iü tk g a m e ld a l  b a ­
de» Im Fachbereich»«»I « c r l t e le n e n  TlO- ^  S l*nd*«e A u rtc h u »  I  beallru tu l
le»«Of«n v«n» F a r h h e r e ld x ra l  lu r  m in - u , l r t  Sl-rd«e«lad i d l«  Fachberald i» -

l    i  l n  r . . . i j .i  k . ude a le n a  «In  J a h r  g e w lh ll .  E rre ld r l k e in  
R a n d id a l d l*  « rlo rrle rlid»«  M e b r h e i l  
k Annen «*rrh « m ie te  p»n»e»«0 «en de* 
F a d ib e te h h *  g e w lh l l  w » k W  _

f ) | D er D rk nn w a h rt d ie  In n e re O rd ­
n u n g  H e*  F»chlw reiO iäT  L« ~wl » t r d n ia»r> 
h m . o n l  d-e FinfjHecJer ümT^A n n rh h r ip e n  
de T  F »3 i1 ie t* Ich r* Ih i»  F llic ftlen . I k l l l l -
in n d e te  IR ra 'IJ fK f-  ui*d r iu r ü n i |- » e r -_f ,
pfTT-hlüngcSi 5 i dh lT ng ig f h ilB  e rfü lle n  |  
De« d r t 'a ö  E an n  frt» 3*« D a u e r  «eine» 
A m ltta l l  auf A n trag  v o n  » e in en  L ahr- 
u n d  FrO lung»*«»plll»hl*tngen In a og« - 
m e ia rn tm  U m lang  b a fra l l  w e id e n .

tu g e h ö r l a k e l l

|6) E in  F io la ta o r ,  d a r  f  » n t o>l*r la ll- 
a n u  a n  e in «  a n d er«  l f n l» « r « l l l l  abg«- 
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A ta .  I  S a l i  4 g ilt  a n irp ra c h a o d .

n a c h  M a B g a b *  d e r  C r i r t i »  a n  da» 
5 « |h » l* e rw a l iu n g  d a r  llo d ta c h u l«  und  
b * I d a f  A u tb r ld u n g a fA rd a ru n g  m l l

(?)  D l»  S tu d e n le n a c h a f t  b a l  lo tgand«  
A u lg a W n : , .

I .  V * i | i « t u n f  d e r  C e a a m lh a l l  Ihr«» M it-  . i 
f l l e J e r  Im  R a h m o n  Ih ia r  g e ra U llch a n  
B e fvgn laa« .

3. W n h rn e l im u n g  d a r  h rx h tch u lp o llll -  
n h m  B e la n g e  Ihr»»  M llg lle d a r ,

3 . W a h r n e h m u n g  d a r  w lr trd ia fU lch a n  
fin d  i m b l r n  B e la n g «  d e r  S lu d cn le a , 
to w a l l  «I« n ic h t  d e ta  S tu d e n te n w rrk  
o d e r  a n d a r a a  T r lg a r a  O b ertrag a a  
»Ind ,

4. F l ie g e  B b e r r r g la n a U »  u n d  In le rn a llm  
a a l e t  S t u d e o lc n b « i i« h u n g e ^

5. F d r d e ru n g  J e t  p o llU r rh c n  B ildung 
» m l de*  f ta e la b ü ip r i l l c h e n  V aran l-  
w o rlu n g a b e w u A la e ln a  d e r  S tu d en te n .

L  U n lr ia lO ia u n g  k v l lu r e l le r  u n d  m url-  
rd ie »  I n le r e a a e n  d a r  S lu d a n le a ,

1. FA iH etung  d r a  f re iw il l ig e n  S lu d en le g -  
rp o rU , a o w a ll  p l r h l  d la  llo rh td ru l*  
da lO t t u t l l n d l g  I a l
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F a r h i r h a l t e n

| t )  D ia S l u d e n le »  «Ine» Fachbereich» 
b l |d e n  d l«  F a r l n d i a f l  

* p |  D l« F a d x d c a l l e a  » n lla a  i« t| F«r- 
d r rw n g  a lle»  5 lud l*n*«g* l*g*n lra lle ii_ l»« l-  
i ta g a n ^

|S | D ie  F a c h b e re ic h e  « ila a a e n  d l*  a k a -  
d e m ltc h e n  S tu d ie n -  » n d  l 'td iu n g a o rd -  
a u n g e t i  S l*  lA h ren  r a g e lm l t lg  S tu d ien -  ( 
f a c h b e ra lu n a e n  durch .

I «
O rg a n «  d a r  S lu d e n le n a c h a D  u n d  d a r  

F a c h ac h a llea

( I)  O rg a n a  d e r  S i u d « a ic r u ih a n  »Ind 

I .  da»  S tu d e n te n p a r la m e n t ,  

l  d a r  A llg e m e in *  S tu d a n la n a u a r c h u l ,

1  d a r  A lia t la n ra L

P )  O rg a n  d e r  r » i h t 4 i « I U t l 4 c i f « t k i .  
td< illlri\

(3 | D ie  h l llo lla d e »  . d a l  O rg a n «  d a r
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k « n g  In ,d « n  O ig a n a n  de» 3 lu > lan l« n -
« d ia ll enH »*te»h«od.
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1)1 e folgende Zueaanenateliung aoll kurt umreißen, welche 

Bereiche innerhalb der von der Fachschaftagruppe Biologie 

durchgefUhrten Orientierungeeinheit 1* «fintersemsster 78 

bearbeitet wurden.

Probleme tun Studienbeginn

Die Institution Universität stellt ftlr den Studienanfänger 

etwas völlig Keues dar. Bisher wurde der Leinvorgang.ln ge­

regelten Bahnen geleitet (Schule, Bundeswehr). Nun stellen 

sich dem Studienanfänger neue und unbekannte Probleme und 

Aufgaben. Das ist zunächst einmal das Problem der Massen­

veranstaltungen. Hörsäle mit Hunderten von Studenten sind 

keine Seltenheit. Durch die ZVS werden viele in eine Stadt 

versetzt, in die man ursprünglich gar nicht wollte.

Kin weiteres Problem ist die völlig neue Arbeitsweise an 

der Universität. Hier gibt es niesmnden mehr, der einem 

cagt, was gelernt werden muß und was nicht.

Diese Begleitumstände machen es notwendig, daß sine Kin- 

fUhrung in das Studium konzipiert wird. Dis neue Situation 

an der Hochschule läßt einen gewissen Grad Freiheit zu, 

erfordert dementsprechend aber au««h im erhöhten Maße Selbst­
ständigkeit und Selbntbewußtseln. Dies macht es notwendig, 

innerhalb einer Orientierungseinheit die Probleme zum 

Studienbeginn aufzuarbeiten.

Organ!sationsformen: Ereteemsterinfo, Plenum, Diskussion ln 

Kleingruppen, Diskussion ln Gruppen und 

in Pljtnum,



2. Inetltutscrkundung

Eine Institutserkundung aoll de» Studienanfänger eraöglichen, 

alch möglichst rasch la Fachbereich zurechtzufinden (Örtliche 

Orientierung). Zu dieser Erkundung gehört auch ein Kennen­

lernen des Forschungsbetrleba und der aktuellen Forschung la 

Fachbereich. Dabei sollen die Studenten die Gelegenheit be­

kommen, Kontakte untereinander und zu Professoren und Asslaten­

ten knöpfen zu können, die fiip ihr weiteres Studium von Be­

deutung sein könnten.

Organisatlonsforaen: Institutsführung, Fragekataloge? Besuch 

von Arbeitsgruppen.

3. Organisation der Hochschule und studentische Selbstverwaltung

Seit geraumer Zeit ist in Deutschland die Gruppenuniversitftt 

eingeföhrt worden. Danach bestinaen alle Gruppen, öle mit der 

Universität zu tun haben, was dort geschieht. Eine Hochschule 

ist sozusagen ein 'Großer Betrieb', der funktionieren soll. 

Deshalb gibt es Grealen, in denen die gewählten Repräsentanten 

beraten, wie beatlaate Dinge verlaufen sollen oder gehandh<*bt 

werden. Diese Grealen, ihre Zusanneneetsung, Arbeitsweisen und 

ihr Handlungsspielraun sollen ln diesen Abschnitt geklärt wer­

den.

Doch noch ein anderer Gesichtspunkt erscheint uns Wert, die 

Hochschule verstehen su lernen.

Studenten aüseen heute ln der Lage sein, politisch, gesell­

schaftlich und Boralisch su handeln.

Die Hochschule Ist Instanz der Weiterentwicklung der Forschung, 

wissenschaftliche Erkenntnisse sind aber "heute nicht mehr 

losgelöst von gesellschatllchen Einflüssen und Wirkungen.

Auch deshalb Ist ein verantwortungsbewußtes Handeln notwendig.• 

Zur Verwirklichung dieser Vorstellungon gibt es die studentische 

Selbstverwaltung, deren Aufgabe es Ist, sua aktiven, demo­

kratischen Handeln der Studenten beizutragen, sowie kulturelle 

lapulee 2u geben.

Inforaatlonen über In&eseenorgane sind also unabdingbar, 

well dadurch erat dis Möglichkeit zur Verwirklichung der 

Vorstellungen des Einzelnen gegeben sind.

}
s

r



Dieses Arbeitspapier wurde aus verschiedenen AUI- und UNI- Zeitschriften sowie 

den " Informationen der Zentralstelle Tür Arbeitsvermittlung " zusammengestellt. 

Es soll den einzelnen Gruppenbetreuern helfen, fragen der Studienanfänger zu den 

Themen

Tätigkeitsfelder der Biologen ( = Einsatzmöglichkeiten ) 

Schwerpunkte der Biologie ( Zusammenhang zwischen fachlicher Spe­

zialisierung und möglichem späteren Arbeitsgebiet ) 

Arbeitsmarktlage 

CPiancenverbesserung

zu beantworten. Oebei sollte man jedoch unbedingt hinzufügen, daß diese Informa­

tionen auf Beinen Fall als vollständig und auch nicht unbedingt als topaktuell 

zu betrachten sind. Die zu Rate gezogenen Broschüren stammen nämlich aus den Jah­

ren 77 Ende - 79 Mitte. Allerdings steht auch nicht zu erwarten, daß sich die 

Situation seitdem grundlegend geändert hat.

1 ) Tätigkeitsfelder der Biologen

a ) Öffentlicher Dienst : Lehramt

Hochschulinstitute

Bundes- und Landesforschungsanstalten

Pflanzenschutzämter

Kriminalämter

landwirtschaftliche Versuchsstationen 

klinische Laboratorien

Gesundheitsämter, NahrungsmitteIkon trolle 

Natur- und Landschaftsschutz

Umweltgestaltung, Planung neuer Siedlungsgebiete

b ) Industrie z.B. Agrarchemikalien

Pflanzenschutz- und Düngemittel

Qualitätskontrolle für Nahrung, Futtermittel, Getränke 

Marketing, Public relation

Verbraucherberatung, wissenschaftlicher Außendienst 

ArzneimittelForschung

Man könnte diese Liste sicher noch verlängern, denn im Prinzip gibt es mehr als ge­

nug Einsatzmijglichkelten für Biologen. Der Haken ist nur der, daß in jedem der vie­

len Bereiche nur wenige Stellen frei sind bzw besetzt werden (großer Unterschied !!) 

Außerdem ist die Konkurrenz groß; und die kommt nicht nur aus den eigenen Reihen, 

sondern auch'von den Chemikern, Pharmakologen, Diplomlanriwirten, Medizinern und ähn­

lichen verwandten Berufen. Aber natürlich gilt diese lionkurrenzsltuatinn auch umge­

kehrt...
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Audi wenn das Grut^tudlmi an allen Universitäten mehr oder weniqer gleich nbläuft, 

ergeben sich je n W  Besetzung des Fachbereiches mit Professoren zwangsläufig Fach­

liche Schwerpunkte; besonders trlFFt das natürlich auF das Hauptstudium zu. Mit der 

Spezialisierung geht dann häufig schon die Festlegung des späteren Arbeitsbereiches 

einher ( muß aber nicht I )

FACI ISCHWERPUNKT mögliches ARBEITSGEBIET

Mikrobiologie technische Mikrobiologie 

pharmazeutisch - chemische Industrie

V*.-. Landwirtschaft

• Qualitätskontrolle

Gewässerschutz

Biochemie/ Biophysik Medizin

Landwirtschaft

Tierphysiologie Tierproduktion

• Veterinärmedizin Medizin

Pflanzenphysiologie Pflanzenschutz

Pflauzenmedizin

' Pflanzenproduktion

Genetik Pflanzen- und Tierzucht

Human-und Tiermedizin

1 techn. Mikrobiologie

Ökologie , Landespflege

; Umuieltschutz ,

Inzwischen gibt es an einigen wenigen Hochschulen und Universitäten " Umwelt­

schutz " als Aufbau- oder Ergänzungsstudlum. Ein dazu erschienener StudienFührer
i

Umweltschutz warnt allerdings gleichzeitig vor allzu großen Hoffnungen, denn

" Behörden, Institutionen und Industrie werden immer dazu tendieren, die neu an­

fallenden Aufgaben des Umweltschutzes geeigneten Fachkräften, die sie schon ange- 

stellt haben, zunächst zusätzlich zu übertragen, bevor die Einrichtung neuer Plan­

stellen erwogen wird, Zudem wird die bislang fehlende Erfahrung über Qualifikation 

und Einsatzmöglichkeiten von Absolventen der neuen Umweltschutz - Studiengänge 

skeptisches Abwarten nach sich ziehen, das noch für geraume Zeit die Bevorzugung 

von Absolventen traditioneller Studiengänge bewirken dürfte. "
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i allgemeine Biologie

i Ökologie/Eydrobiologie

nnmLT] Mikrobiologie

Wn Botanik

b Zoologie (einschl. Anthropologi

----- 1— ,
BiochemiellUüUi"TTTTmTm

Biophysik/Strahlenbiologie

# Molekularbiologie/Genetik

TTTTTTTTli Physiologie

3 Morphologie/Systematik

p Pharmakologie

ttttttttTD Medizin

i i
I Technologie

DQ3 1 Chemie



Kurz gesagt : unvenjÄ'ert schlecht. Oie Zahl der offenän Stellen nimmt zwar leicht 

zu, doch erhöht slc^jleichzeitig die Zahl der Bewerber so stark, daß insgesamt 

der Bewerberüberhang weiter anwächst. Das bedeutet zunehmende Arbeitslosenzahleri 

bei den Biologen.

Statistisch gesehen beträgt das Verhältnis in etwa

offene Stellen : Bewerber : Vermittlungen : Arbeitslose

2 : 7 :  1 : 9

Keineswegs ermutigend also.

Amgefragtesten bind Plätze in det Forschung, die jedoch nur vereinzelt angeboten 

werden. ( Dazu siehe auch Nachtrag folgende Seite )

Offen blieben dagegen manche Stellen in der Proriukt-und ijualitätskontrolle, der 

Überwachung von Fertigungsabläufen, der Beratung und Information sowie Positionen 

im VerkauF und im wissenschaftlichen Außendienst.

Andere Vermittlungen kamen deshalb nicht zustande, weil die Wünsche der Bewerber 

nicht mit den Anforderungen der Stellenanbieter in Einklang zu bfcl^ngen waren (z.B. 

Gehalt, Wohnsitz, Alter, Berufserfahrung, Sachgebiet ) ‘
'• i

Die ZAV vermittelte im Zeitraum von zwei Jahren 119 Biologen. Davon sind beschäftigt

37 in der chemisch - pharmazeutischen Industrie 

32 in Forschungsinstituten

11 in Schulen • ,

12 in Bundes- und Lahdesan3talten /

5 in Krankenanstalten /

ln Gesundheitsämtern /

I* ln Verlagen /

3 in Ministerien

3 in der Lebens- und Genußmittelindustrie

8 in verschiedenen sonstigen Bereichen

Die meisten Stellen wurden übrigens von der pharmazeutisch Industrie, der übrigen 

chemischen Industrie, der Nahrungs- und Genußmittelindustrie/ den Kliniken , der 

Polizei, den Museen sowie den Bibliotheken angeboten.



In der Industrie werden zumeist jüngere ^rärte mit BeruFserfii^^ng gesucht, wouel 

das Alter nicht selten die wichtigere Komponente darstellt.. Aus diesem Grund müssen 

Prnmotion oder Zweitstudium nicht unbedingt zur Verbesserung der Elinstellungschancen 

beitragen ( können ober in bestimmten Fällen ).

Empfehlenswert ist auf alle Fälle :

- eine anwendungs- und berufsorientierte Ausbildung, d.h. Erlernung 

möglichst vieler Arbeitsmethoden (in Praktikafe)

- fachstudiumbagleitende Lehrveranstaltungen zur Übermittlung von unwelt­

bezogenem Grundwissen ( z.B. Ökologie; Arbeitsmedizin )

- fachübergreifendes Zusatzwissen ( z.B. EDV, Pharmakologie, Medizin, 

Betriebswirtschaft, Marketing, Verwaltung )

- Fremdsprachen sowieso

- Ferienarbeit in Instituten, Betrieben, Büros (sofern sie dem Erwerb 

von Zusatzkenntnissen oder Arbeitsmethoden dienlich ist )

Vor allem ist' es wohl wichtig! daß man sich nicht auf eine bestimmte Berufsvor­

stellung Fixiert, sondern daß man flexibel bleibt, anpassungsfähig und mobil. Daß 

man auch bereit ist, in einem Wirtschaftszweig, einem Fachgebiet oder einer Gegend /

zu arbeiten, die einem vorher noch nie in den Sinn gekommen war, wenn sich die üe- i

legenheit dazu bietet und das finanzielle Angebot nicht gerade untee aller Sau ist.
j

Nachtrag zum Thema "Forschung"!, mit der wohl ein großer Teil der angehenden 

Diplumer liebäugelt, Dazu ein paar Zitate aus " Die Spielwiese wird kleiner - 

Naturwissenschaftler in der Forschung." ( ABI 6/ 7B ) :
l

"..., ihre Funktionen ähneln immer häuFiger denen der Manager: Chemiker, Physiker 

und Biologen in der Industrieforschung. Im Vergleich zu ihren Hollegen an den Hoch­

schulen können sie weniger Grundlagenforschung betreiben. Dafür stehen ihnen größere 

Mittel, praxisnahe Informationen Sind bessere Fortbildungsmüglichkelten offen. "

" Nicht selten muß der industriell tätige Wissenschaftler aLf Irrwegen umkehran, ein
,

begonnenes Projekt halbfertig aufgaben, kann er also oft sein Forscherherz nicht 

voll befriedigen. "

" Der Trend geht eindeutig zur anwendungsurientierten, produktbezogenen Forschung,
' v* H

Nicht zuletzt deshalb sollte der heutige Forscher auch binn für Marktvorgänge haben .

" Heute ist aus dem einstigen Wissenschaftler ein Manager gewo den. Seine Produkte 

möchte er nicht nur weiterentwickeln und verbessern, sondernauch optimal vermarkten-, 

Bine Aufgabe, der sich Naturwissenschaftler in der Industrie mehr und mehr zuwenden. 

Arbeits - Motto : Hundenproblerne in die Forschung Umsetzen. "

" Industrleforscher sind viel gebugdener, ... Denn sie werden für ihren Ropf bezahlt.

Die Arbeit im Labor geht über fremde Hände: Laboranten und Entwicklungsingenieure 

helfen beim Aufbau der Cersuchsanlagen, führen die einzelnen Analysen durch. 9ie 

Hoordinatlon obliegt dem Laborleiter. "

" Der Schritt vom mehr erkenntnistheoretlsch ausgerichteten Studium hin zur anwen-

dungnorientierteil Forschung ln der Industrie bereitet vielen 1iinnen lilissensrh ■Ftl■ •■»r.



5 ) Lehrant Biologie >3" 3

Die InFormationer^^Sses Abschnittes stammen gnößtenteils aus Doks des Sekretariats 

für arbeitslose Lehrer ( SttL ), das zur Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft ge­

hört. Hier soll zwar nur die Lage speziell in Hessen geschildert werden, doch sieht 

es ln den anderen Bundesländern mindestens genauso mies aus.

In Hessen werden derzeit 5oo - 600 Lehrer pro Halbjahr ( sprich ca 1ooo pro Jahr ) 

eingestellt. Bis 1982 soll das so bleiben, ab da jedoch sollen nur noch 1oo Lehrer 

pro Jag« übernommen werden.

ElnBtellungskrlterien : 

a •) Lehrerbedwf insgesamt 

b ) Fächerkomblndtion ( s. such unten ) 

c ) Wahlverhalten der Schüler

d ) Noten ( wobet 1. Staatsexamen : 2. Staatsexamen = 2 : 3  gewertet werden )

Eine mögliche Besserung wäre bei Arbeitszeitverkürzung zu erwarten 6 vielleicht ! )

Interdependenz zwischen Eln3tellunqscharicen und Fächerwahl (nBCli SAL-Dnk 79/A/3)

Wie bisher wird auch ln Zukunft die Einstellungschance nicht nur generell vom er­

worbenen Lehramt, sondern auch von den gewählten Fächerkombinationen/ Fachrich­

tungen und den erzielten Notenmittelwerten abhängen.

Die möglichen Fächer sind in sog. " Bündeln " zusammengefaßt :

Bündel I : Deuts di und Sprachen ( E, F, Grch., Lat., Rus., Span. )

II : Mathematik, Physik, Chemie, Biologie 

III : Sozialkunde,Erdkunde,« Geschichte, Wiso, Gesellsch.l.

IV : Sonstige : Kunst, Sport, Musik, Religion

Für die einzelnen Bündel lassen sich aufgrund der Erfahrungen der zurückliegenden 

Elndtellungstermine folgende Aussagen machen : j

1. Bewerber mit Fächerkombinatlonen Innerhalb des Bündel III hatten nur minimale 

Einstellungschanceh. Wenn überhaupt, dann wurden sie nur für Sekundar-Stufe II 

übernommen.

2. Die Chancen stiegen jedoch wenn ein Fach des Bündels III mit einem Mangeltach 

aus den übrigen Bündeln kombiniert war.

3. Bewerber mit Fächerkombinationen Innerhalb des BündelB II (Ajßer mit Biologie 

sls 2.Fach) hatten gute EinstellungschBncen, ebenso wie Beweber, die ein Fach

BUS Bündel II mit einem Mangelfach eines anderen Bündels Kombinierten. Mangel­

fächer sind auch weiterhin noch Physik und Chemie.

<*. Oie Einstellungschancen Für Bewerber mit einem Fach aus Bündel II sanken, wenn 

ihr 2. Fach zun Bündel III gehötte.

5. Bewerber mit Fächerkombinationen aus Bündel IV oder einem Fach dieses Bündels 

ln Kombination mit einem andern Mangelfach hotten gtoße Einstei lungschancen

6 . Aus Bfindel I hatte Deutsch gute Ein3tellungschancen, wenn es mit einem Mangel- 

fach des gleichen oder eines anderen B ündels kombiniert war, jedoch auf keinen 

Fall ln Kombination mit Bündel III.


